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A) Ueber die Entstehung von Braun­
kohlenlagerstätten. 

(Eine Uebersichl der hierzu geäußerten 
An ichten.) 

I. Die Entstehung· in der Lagerstätten­
forschung-. 

Die angewandte Geologil' behandelt <li 
Lager tättcn olcher Mineralaggregate, deren Ge­
winnung für den Mcn chen von Nutzen ein 
kann. Es ergibt sich hieraus, daß unsere \Vissen-
chaft nicht nur den Zwecken der allgemeinen 

Geologie dit'ncn soll, nämlich mitzuarbeiten an 
der Lö ung dei· Frao·en nach der Zusammen­
ctzung, dem Bau und der Entwicklung der Erde. 
ie soll außerdem \'On den Gebirgsgliedern ihres 

besonderen Arbeitsgebietes eine Darstellung liefern, 
die den Interessen des praktischen Bergbaues 
Rechnung trägt. 

E hand lt sich vor allem darum, ein prak­
tische ystematik der nutzbaren Lagerstätten 
auszuarb iten. Diese Syst matik soll nicht allein 
nach d m GesichtspuÖkt d r prakli ·chen Ver­
wendung, al o des Inhalte ' vorgeh 'n, da eine 
große Anzahl nutzbarer Minerali n di ver-
schiedenartigste Verwendung gestattet. Die 
Gruppierung der Lagerstätten soll nach testen 
und gegeb Jn n Ccsichl~punkten, also nach 
Ct•sichtspunkten Jcr G logie gescheb n. 

Eine große 1\nzahl 'on Vorschlägen i ·t hierzu 
von den Y ·rschi ·den ten Forschern gemacht 
worden. Grimm 1), \·on 'otta2) LI. a. ordnen 
die Lagnslättcn nach der Form. Da j doch di 
~'orm bei vielen Lagerstältengruppc1~ lcJigljch 
Zufallssache ist, und Ja aus dies 111 Grunde eine 
\\ illkürlirhe und damit auch subj ·ktive Einordnung 
nicht Zll umg ·hen ist, hll'iht die Gruppi ·rung 
nur nach <l ·r Form nicht r ·cht befri cligcnd. 

St ·lzner3) führt als Gruppiernngsmerkmal 
di<> Entstehung der Lagcrstältc·n ein. Ein große 
1\nzahl 1·n11 FonsclH•rn ist diesem B ·ispiel, 
wenigskns so\\'cit es die 1':rzlag1·rslättcn anlangt, 

Lager-.tiHlcn der nutzbaren Mineralien, 1) l>i 
r869 

2) fli · 1 ehr' von d ·n Frzlager,.,fültcn, 1, 2. ,\u[l., 
18591 \'or\\'ort. 

3) l>it> Erzlagersliltten, nach Stelzners _\7n;­
l •su11g~manuskript hearbC'ikt von Bcrgeat, Leipzig; 
1901-

g folgt. Die neueren ·werke von Beck 1) 
Bergeat2), Bey chlag-Krusch-Vogt3) u. a'. 
sind Yor allem nach diesem Ge icht punkt an­
gelegt. 

Eine Gruppierung allein nach der Entstehung 
würde jedoch zu Unzuträglichkeiten führen. Es 
müßten z. 13. als syngcnetische, sedimentäre 
Lager tätten die lothringischen Minetten und 
gewisse tein ·alzlagerstätten nebeneinander be­
handelt werdeu 4). Diesem Um tand ist in oben­
genannten \,\' rken Rechnung getragen und dabei 
als gleichberechtigtes Unter cheidungsmerkmal 
d r Inhalt, d. h. die chemi ·ehe Be chaffenheit 
der Lag rstätten berücksichtigt. Man kommt so 
zu einer Einteilung in die Lagerstätten: 

r. der Erze, 
2. „ Kohlen und Kohlcnwa ·serstoffe, 
3- „ Salze, 
4· „ teint:. 

Jede dieser Lagerstätten wird an und für 
sich wied ·r ·ingeteilt nach der Entstehung, die 
gen tisch gleichen wieder nach 1 r durch die 
Entstehung· bedingten Form. Als weiteres Be­
handlungsmerkmal führen Bcy:;chlag-Krusch­
Vo g t <lie geologische Position an 5). 

Die Erzlager.-tätten und neuerdings die Salz­
lagerstätten sind im Laufe der Entwicklung der 
angewandten Geologie von d 'll Lagerstätten­
forsch rn mehr und 111 hr bevorzugt worden. 

o sind wir heute dank die en Arbeiten über 
di .eologie dieser Gebirg glieder weitaus besser 
unt •rrichtet al · <lie bei den Kohlen oder ~ar 
den Kohle~\' as erstoffen der Fall ist Ueber 
ganz \Cr -eh windend wenig Gebiete der Erde 
liegen Unten;uchungen und Beschreibungen der 
dortig n Kohlenlager ·iätten nach den Grund­
sätzen der modernen Lagcrstüttenforschung yor. 

1) Lehre Yon rlen Erzlagerstätten, 2. Aufl„ Berlin 
1903. 

2) a. n. o„ S, Anm. 3 vor. Spalte. 
31 Die Lagerstätten der nutzbaren Mineralien und 

Ge teine nach Form, Inhalt und Entstehung, L Band, 
'tuttgart i910. 

4) L. ,·an Wen ecke ~ieht nach Beck a. a. 0 . 
11, , •. 381, die lothringischen Mi netten als chemische 
Pnizipitationen an und hält nur das Bindemittel teil­
weise für ein mechanisches Sediment. , 

5) a. a. 0., l, . r. 



Die vorliegende Arbeit oll versuchen, einen 
Beitrag zur Kenntnis der Kohlenlagerstätten zu 
liefern. Der Verfasser hat die Braunkohlcnlager­
stätten der südlichen Lausitz be ucht und will 
die Ergebnisse dieser Untersuchungen in Ver­
bindung mit dem aus einschlägiger Literatur, 
auf früheren Reisen nach anderen Braunkohlen­
gebieten, sowie durch lnstilutsarbeil gesammelten 
Material zur Darstellung bringen. 
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Die Untersuchungen sind \'Or allem na 'h 
dem Grundsatz geführt, die Ent tchung der be­
treffenden Lagerstätten festzustellen. Zur Er­
kennung der genetischen Verhältni , e ist aus­
führlich auf die Lagerungsformen uncl den Inhalt 
der Lagerstätten eingegangen \\'Orden. Mit­
teilungen über teehni ehe und bcrgwirtschaftliche 
Fragen zur Bewertung der betrcfrendcn Lauer­
stätte für die Praxis sind nach Möglichkeit den 
die einzelnen Vorkommen behandelnden Teilen 
angefügt worden. Für so manche Lager ·tätte 
konnte eine befriedigende Lösung nicht gefunden 
werden, oft ist es nur durch einen ·zufall mög­
lich gewesen, eine Erklärung·wei e für die Ent­
stehung in Vor chlag zu bringen. Als Kritil; 
für den Wert der Frage nach der Entstehung 
der Lagerstätten, sowie als Leit atz, dem Ver­
fasser bei der Niederschrift einer Ergebni se 
gefolgt ist, seien die \Vo1te Stelzners an­
geführt: „Ein Nachteil, der einem auf der Genesi 
begründeten y tem anhaftet, liegt offenbar darin, 
<laß die Frage nach der Ent tehung weise für 
viele Lager tätten noch offen, YOm subjektiYen 
Ermessen abhängig ist und darum wohl ver­
schieden beantwortet werden wird. Aber solche 
Unsicherheiten haften schließlich jedem System 
an, und ihre nachteiligen Folgen werden wesent­
lich abgeschwächt werden, ·wenn wir in jedem 
einzelnen, noch problematischen Falle unsere 
Zweifel nicht unterdrücken, ::;ondern offen aus­
sprechen, und di Korrektur den Fortschritten 
in der Erkenntnis überlas en." 

Ich will nicht verfehlen, auch an die er Stelle 
meinem hochYerehrten Lehrer, Herrn Geheimen 
Rat Prof. Dr. IIermann Credner, meinen Dank 
für das liebenswürdige Intere se an zusprechen, 
das er meinen Untersuchungen tets entg gen­
gebracht hat. Ferner bin ich den Königl.­
l'reußi chcn Oberbergämtern lialle a. S. und 
Breslau, dem König!. -Sächsischen Bergamt Frei­
berg, den Bergrevicrämtern Görlitz und Dresden, 
sowie einer großen R ihe YOll Grubenbesitzern 
bezw. deren Beamten sehr \'erpflichtet. 

11. Die Ansichten und Untersuchungen 
früher r Autoren. 

Eine große Anzahl rnn Forschern au den 
\ erschicdenstcn rebi ten d r Geologie hat ich 
mit Untersuchungen über die Ent tehung der 
Kohlen«esteine b schäftigt, und fast eben o groß wie 
ihre Zahl ist die Mannigr'~ltigkeit ihrer Ergehni e. 

Die ersten An ichten über <li Entstehung 
der Kohlenlagerstätten sind sehr phanta tisch 
gewesen. Einige glaubten an die Verdichtung 
des Kohlenstoffes der Luft, andere hielten die 
Kohle für Ueberrestc tierischen Leb ns. 

Von die en Theorien ist man erst etwa seil 
der Mitte des vorig n Jahrhunderts endgültig 
abgekommen, uml es wird keinen Geoloo·en m hr 
geben, tlt:r noch an cl r Entstehung· der Kohle 
aus pflanzlichen Resten zweifelL. Zurzeit stehen 
sich zwei Meinungen üher die Entstehung n-egen-

• • • l:> 
über. D1c emen s1 nd der Ansicht, da!3 di 
Kohlenlagerstätten an <ler Stell Pnlstanden sind, 
wo ihr Ursprungsmaterial, die Pflanzen, ge­
wachsen sind, andere g-lauben, claf.I nie eine 
Vegetation ergiebig genug sein kann, um an 
Ort und Stelle ein einigermaßen mächtiges 
Kohlenlager zu bilden; ·ie las en nur in Massen 
angescl111·emmtcs pflanzliches Material als Aus­
gang produkt der Kohle gelten; dritte wieder 
\·ereinigen cli' beiden \'orher gekennzeichneten 
Ansichten und glauben, daß owohl auf die eine, 
als auf die andere Weise di Entst hung von 
Kohlenlagerstätten möglich sei. 

Sind nun clie Meinungen schon über die Art 
der Anhäufung des pflanzlichen Materials geteilt, 
so ist dies fa t in dem elb n Grade der Fall 
bei den Theorien über d n Ort der Ent. t hung. 
Man läßt Koblenlag r tätten si h bilden im Meer 
und an Meeresküsten, in Seen, in Deltas, als 
Moore im Flachland, wie im l locbgebirge u. a. 111. 

Die ver chiedenen Möglichkeiten der Ent­
stehung v nKohlenlagerstätten hat C. F. Z in ck e n 1) 
zusammenge tellt. Er t ilt un cre Lag rstätten 
ein: 

1. Nach ihrem Entstehung - und Ablagerung -
modus, 

2. nach ihren Ablagerungsorten, 
3. nach ihrer Ablag·erungszeit, 

und di poniert folgendennaß n: 

1. Einteilung der Braunkohlenlagerstätt •n nach 
ihrem Ablagerung modu . 

A) Ablagerungen Yon Pflanzen, auf deren 
Entstehungsstätte hervorgeaan cren 

b r-, ' 

a) aus untergegangenen \Väldern, 
b) aus untergegangenen Torfmooren, 

meistens mit Baumv g tation, 
c) aus Meer- und Uferflora. 

B) Ablagerung-en von Pflanzenteilen auf 
fr mder Lagerstätt , 

a) aus frischen Pflanz nteilen, d. h. aus 
zusammengeflößten Tr ibhölzern, 
Zweigen, Blättern usw. 

h) au· " rmodertcn Pflanzenrest n, 
c) au · bert•it \'öllig verkohlten Pflanzen­

r ·sten (Torfmassen, Braunkohlen). 

.1) Die Phy iographie der Braunkohle, 1867. Mil 
zwei Ergänzungsbänden, J 8 71 und 1878. 



C) Ablagerungen aus älteren und neueren 
Pflanzenteilen, 

a) beide nacheiuander an Ort und Stelle 
gewachsen, 

b) die älteren an Ort und Stelle ent-
standen, die jüngeren herbei-
gesch wemmt, 

c) die älteren herbeigeschwemmt, die 
jüngeren dazwischen und darüber 
gewachsen. 

ll. Einteilw1g nach den Ablagerungsorten. 
A) Ablagerungen im süßen \Vasser, 

a) fluviatile Ablagerung·en, 
b) Ablagerungen in Binnenseen, Sümpfen 

und Mooren, 
c) Fluvio-lacustre Ablagerungen. 

B) Ablagerungen im Meer und am Strand. 
C) Brakische (fluvio-marine) Bildungen. 

llI. Einteilung nach der Ablagerungszeit. 
A) Ablagerungen mit langer, ungestörter 

Bildungsdauer. 
B) Periodische Ablagerungen mit Unter­

brechungen de Bildungsprozes es. 
C) Plötzliche Ablagerungen, verursacht durch 

einmalige kurzfristige Einschwemmungen. 
Di von Zincken angewandte Einteilung 

der Lagerstätten nach dem Modus, d 111 Ort und 
der Zeit ihrer Entstehung ist zwar nach gene­
tischen Gesichtspunkten aufgestellt, sie umfaßt 
auch alle nur denkbaren Entstehungsmöglichkeiten. 
Für eine Arbeit wie die vorliegende würde sie 
aber zu Unzuträglichkeiten führen, da eine oft­
malige "Wiederholung sowohl d rselben La$·er-
tätte al auch desselben La>Terstättentyps mcht 

zu v~rmeiden wäre. So l~nn beispiel weise 
eine Lagerstätte gleichzeitig zu I. A) a), zu II. A) b) 
und ZU m. A) gehören. Noch andere Grün.de 
lassen eine Anwendung der Zi n c k e n sehen Em­
teilung nicht ratsam er cheinen. Zincken pricht 
unter I. A) von untergegangenen V.:äldern . und 
u?tergegangenen T?rfmooren. Es. ist zun~cl~ t 
mcht recht ersichtlich was er 1mt dem \\ 01te 
„ untergegangen" bezeidhnet. Nach d~n Beispiel~n, 
clie er später anführt, kann er damit ~ow?hl im 
Meere Yer unkene vVälder meinen, wie sie von 
der Insel Wight bekannt incl, er ka~m unter 
untergegangenen Torfmooren ebe1:fall . im ~ecre 
versunkene Moore verstehen, wie wir sie an 
der preußi chen und pommerschen Kü te finden. 
Das Wort untero·eO'ancren" kann aber auch so 

"""'"' dTf ver tanden werden, als ob \i\Tälcler un or -
moore gemeint sind, die niemals ~om Me~~e be­
deckt wurden, die aber bei gel gentltchen grof~eren 
Ueberschwemmungen durch Flüsse ~war ihre~ 
Lebens beraubt aber doch durch die von de1 
Uebersch wemmu

1

ng herbeigeführte anorganische 
Decke vor der Vernichtung geschützt wurden: 
Es i t ferner der Begriff eines Moores .be1 
Zincken nicht klar. Unter I. A) b) spncht 
Zincken von „Torfmooren, meistens mit Baum-

3 

vegetation" und bedenkt nicht, daß Baumvege­
tation untrennbar von einem Flachmoor i t, 
wenn :nur das Moor eine längere Lebensdauer hatte. 

Aus diesen Gründen erscheint es vorteilhafter, 
eine von G ü m b e P) eingeführte, viel einfachere 
und ebenfalls auf genetischen Gesichtspunkten 
beruhende Art der Behandlung anzuwenden und 
einzuteilen in: 

I. Autochthone Lagerstätten (ent tanden an 
Ort und Stelle, d. h. am Entstehungsorte 
des Au gangsmaterials). 

II. Allochthone Lagerstätten (entstanden durch 
Anschwemmung des Ausgang materials). 

Es las en sich nötigenfalls bei die er Art der 
Einteilung immer noch Unterteilungen machen, 
bei denen die von Zincken unter II. und III. 
angeführten Punkte Erwähnung· u ncl Erörterung 
finden. 

Um diese beiden Fragen, Autochthonie und 
Allochthonie, dreht sich der Kampf der Meinungen 
seit dem Auftauchen der Frage nach der Ent­
stehung. 

Zincken führt unter I. A) c) Lagerstätten 
an die aus Meer- und Uferflora entstanden sein 
kö~nen. Diese für ganz verschwindend wenige 
Lager. tätten haltbare Ansicht wurde zuerst \'er­
treten von Parrot (1815), später von Mohr 
(1866) und schließlich von Muck (1881). Gu ta v 
Bischof 2) glaubt zwar nicht, daß le<lif?lich 
Meerespflanzen die Kohlenlagerstätten geb1klet 
hätten, neigt jedoch der Meinung zu, daß Meeres­
pflanzen zu einem guten Teil mit an ller Bildung 
der Kohle beteiligt seien. Zur Bekräftigung 
. einer An!:iicht führt er vor allem an, daß doch 
die Ueberreste der ungeheuren Massen Yon 
Meere pflanzen, die sich auf der Erde im Laufe 

. der Zeit gebildet haben, unmöglich spurlo ,·er­
chwunden sein könnten. Die Tangwiesen, die 
ich zwischen den Azoren, den Kanari chen 

In ein und den Tnseln des Cap Verde auf einer 
Fläche, so groß, wie das Mis issippigebiet, au -
breiten, müssen seiner Ansicht nach in Fäulni 
übero·ehen und zum Meeresboden niedersinken; 
dort 

0 

würden sie dann das Material zur Kohlen­
bildung liefern. Als praktischen Beweis führt 
er an, daß Bronn3) tatsächlich fossile Fucus­
arten aus dem teinkohlengebirge beschrieben 
hati). Gümb 15) und ZirkelG) haben sich ein-

l) Beiträae zur Kenntnis der Texturverhältnisse 
der Mineralka°hlen. Sitzungsber. d. math.-physikalischen 
Klasse der König!. Bayer. Akad. d. Wi!:is. XIII, 1883. 

2) Lehrbuch der chemi eben und physikalischen 
Geologie, I, 1863. 

3) Handbuch einer Geschichte der Natur, lll. 
4) Asphaltähnliche Kohlen von Au tun ind, wie 

mikroskopL~ch nachzuweisen war, ~us ma sen~1aften 
A!aenan ammlungen entstanden (z1t. nach: R lil n e, 
Pr~kt. Gestein kunde, 3. Aufl , rgo8). 

sl a. a. 0. 
6) Die mikroskopische Beschaffenheit der Mine­

ralien und Gesteine, i873, S. 257 bis 263. 

1* 



gehend mit die er Frage bt· ·chäftigt und ein · 
große Menge \'On Kohlen mikro kopi eh unt r­
sucht. Die Ergebni ·sc di er Unt r uchungrn 
hab n einwand fr ·i et"•eben, daß \'Oll cmer 
Algc11\'Cß tation als ,\u ·ganl.{smalerial unserer 
Lag ·rstätten nicht g sprocht·n w rden kann, ab­
ge eben vi '!leicht \'Oll dem vorgenanntt n \' ·r­
einzelten \' orkommen. 

Für die Entstehung du Kohl· an Ort und 
"t lle aus „unterg ·gang-cncn Torfmooren" sowie 

aus 11 untcr~egang ncn "'älcl ·rn" i-;t in· große 
Anzahl \'On ~eo logen ingetret •n. "ir \V i 11 i am 
Logan 1) hat die Kohl ·nre\'iere rnn üd-\\'ales 
aufgenomm n, und sein· Arbeiten führten ihn 
zu der An icht, dal.l 1·s sich hier um autochthon 
Lager tätt n handele. Als Bcwl'is führt er an, 
daß die liegend n To1w der Kohl ·nflöz · ''Oll 
d n \Vurzeln der tt:inkohlenpflanz1•n durchzogen 
·incl. \\'ir finden hi •r die ·rst · Erwähnung 
die er für die Beurteilung der Entstehung so 
wichtigen \\'urz lböd ·n, die fürdi • ntersuchungen 
von Potoni{•, Gothan u. a. in neu rer Zeit 
maßg ·b •nd geworden . ind. Di · Ent tchung der 
anorganisch ·n Zwi -chenmittel führt Logan auf 
Oszillationen der Erdoberfläche zurück. Tl u l J 2) 
führt <l n G danken Log-ans \\' ·itcr aus, indem 
er eine iederung mit üppigem l'flanzenkb('n 
annimmt, die Jurch • cnkung den Gewäs ·crn 
dL•r mgebung d ·n Eintritt gestaltet. Dao; 
Pflanzen! ben wird \'l'rnid1tet und seine Reste 
\'on den wm groUen Teil anorganischen Sedi­
m ntrn de einströmend •n \Va · T'> iibcrdt·ckt. 
Das organische Material wird auf di • (• \\'eis · 
\·nr der V rnichtung geschützt und bild ·t das 
Ausgang. material künftiger Kohlenflö1.c. Die 

edimcntation in t!t r Nil'derung nimmt ihr ·n 
Fortgang und führt „chlid31ic-h zu l'iner Ver­
landung cks Gcl1i<'t<.:'>. Nach der J\ustrocknung 
si ·dein . irh \'Oll neu ·111 Pflanz •n an und 1 ('­
d •cken das G ·länd • mit üppi!!;CI' Vegetation, bis 
schlicßlirh die he11achbartt 11 (;e\rässtT wi d rum 
ein U ·b ·rschwt mmung hl'fbt iführ n und so die 
Bildun~ ein·-. zweiten Kohlenflr1zes cinkiten. 
l 1u11 nimmt abn als (;rundlwdingung für s ·ine 
Theorie an, daf.I. ich in (in r '1•b rschwcmn1ungl·n 
ausgesetzt n (;egt•nd dk klimatischc11 usw. Bl'­
dingung1;n zu t•inl'l11 üppig 11 Pflanz ·11ltbe11 für 
lange Z ·it biet ·n. Er nimmt fcnwr an, daß das 
(; bitt ich in l'iner lan"sa111e11 S1nku11g befindd, 
die \Oll Zt'it1n iligen längt'rcn Rulwpau cn, den 
Zcitt·n crgiehigt n Ptlanzt·m1•11chses 1 untt rbnwlwn 
i.·t. .\uf die-. c \\'eist• glaubt L'r die grnf.lr ,\11-
zahl \ on Kohl 11fli'1z ·n, wie wir sie lwispjd,.,wti..;c 
in ~·aarbrückt n antr ffl'll, t•rl lün·n 1.u kl'>n1w11. 

In seint:r im Jahn 18..j.8 in l laarlcm cr­
rhient•n •n l'r i-. hrift bt sch!iftigt sich I 1 c in ri c h 

1 J '( ransaction of thc G ol. .'oc„ VI, 18421 • •• 49 r 
2) Toula, Die Steinkohlen, 1888, S. q9. 

Hob rt Göppcrt eingeh •11d mit der Frao·c 
nach d r Entstehung d T Kohlenlaircr·tätt n und 
ko111111t zu dem Erg bnis, da!.I e · sich dabei um 
Bilcl1mgen ent pr eh nd den Torfmooren tl 'r 
C(•g-t•nwarl gehandelt habe. Er führt als Be­
wei~t· seiner Ansicht vor allem di · \\' ite, gkich­
mäl.ligc i\usbreilung Yieler Flö1.e und da \'or­
komnwn aufrecht telwnder Stämme an. Auf eine 
Entstehung 1i ·1 ·r Braunkohl nlager tätten au 
Mooren schli('ßt au h Link 1). Er hat eine An­
rnhl brennbarer Mi1wralic11 1 als Torfe, tein­
kohlcn und Braunkohlen 111ikro kopi eh unt r­
sucht und <lab ·i gdunclen, daf.I di' M hrzahl der 
von ihm unter::;uchten Kohll'n unter dem Mikro kop 
Yöllig tlem von ihm ab Muster gewählten Torf 
1·on Linum h ·i ill'rlin glich, daf.I ab r mikro­
strukturelle ,\chnlichk ilen mit von ihm gleich­
falls als Must r gcwähllt>r gebrannter Holzkohle 
und mit Lignit s ·hr selten \\'aren. Er selb t 
kennt aus c einen Untt>rsuchungcn nur inen 
einzig- 11 Fall, bei <l 111 r mit 'i ·herb 'it sagen kann, 
daß die Kohl· nicht aus Torf, sondern aus Holz 

nt tand n sei. Auc-h 1 J u t to n t) scheint ähn-
liche B obacl1tungT11 an englischer Steinkohl 
gemacht zu haben. Er hat di ::;e Kohl n unter 
dem Mikroskop untcn;ucht und he ehr ibt seine 
fkobachtung-en so, daß man. nach cJ 'r .\n icht 
Links, nur annehmen ka1111, er habe eine Kohle, 
die aus Ir lz entstanden sei' nicht YOr ich ge­
habt. Vielmehr scheint <•s sich hier um eine 
Kohle gc·handclt Zll haben, die aus loort rf ent­
standen i,.,l. Die Prob •nahm» die Link Yor­
gcnomm<'n hat, sch int nicht sl'hr "'lücklich ge­
\V('SCn zu sein. Denn die l'rnbcn, die er unter­
sucht hat, hab ·n offcnsic-htlich nur au einer 
erdigen Kohlt· bPstand •n, \\iihrt'nd er di in 
d ·r Hraunkohlt· so häufig ·n Lig-nite kaum be­
achtet hat. Es lüf.\t sich dantm aus s inen 
Unt ·rsurhungl'll 1111r sd1lie1Jrn, dal.I cli c Lager­
stätten, die r unt<•rstl<'ht hat, au-; echkn looren 
·ntslandc·n -;ind, und daß t'r dit· in diesen 
Monn·n lllil Sidwrhl'il vorhanden gewesen n 
Stämme bei dC'r ProbPuahm · nicht berück ·i ·htiut 
hat. Aus d ·11 Unt('rsu hungcn d r h id 11 y~~·­
g('11a1111tt 11 F(Jrscher Cümbt·l:l) und Zirkel+ 
hat ,o.;ich 1H'bu1 h·r bcrl'it-; !'r\\'tihnlt'n .\bwc cn­
h1il \'1111 1\ lg(·nrc~ten gl ·ich fall · ·rgl'ben, daf.I 
die l\ll'hrzalil d ·r 1·011 ihnen untl'rsuchten Braun­
kohknlag rslätlen. clwmalig· J\.loor · g '\\'e-;en sind. 

l•'iir eine ilberwi •gcnd auloehth ne Entstehung 
der Hrau11kohknlagerstlilte11 hal sich in neuester 

1) l 'ebcr den l Trspnmg d r St ·in kohlen und 
Bruunkohlen nach rnikroskopi„chcn L'ntersurhungen 
Sitzuni?;-.h •r. d. 1\1\nigl. Pr uß. Akad. cl. \rj,..,„ B 1. XllI, 
1838. 

2) B •richt über einen Vortra~, in London an<l 
Fdinburgh Philo„ophical Journal, April J833 1 • 302. 

3) a. n. 0. 
4)a.a.O. 



~eit Henry Potonic 1) ausgesprochen. Er hat 
Jedoch nicht in Abrede crestellt daß daneben 

1 ,,.. ' 
auc 1 Allochthonie vorkommen könne. Irr seiner 
letzten ausführlichen chrift über diesen Gegen­
stand scheidet er die Kohlen der südlichen 
Provinz Sach en: 

„1. Nach der chemi chen Be chaffenheit in 
a) Braunkohle, wesentlich aus Ilumussubstanz 

hervorgegangen, 
b) l\ropi · ·it, ehr helle , wesentlich aus 

h~rzigen und wachsartigen toffen ge-
bildetes Material 

c) pyropissitische Br~unkohle ein Gemisch 
von aj und ~· ' 

n. Nach der Entstehung in 
a) autochthone Kau tobiolitbe aus Pflanzen 

hervorgegangen, die an Ort und Stelle 
gewachsen sind 

b) allochthone Kaus~obiolithe, aus Pflanzen 
herYorgegangen, welche an einem von 
der jetzigen Lagerstätte verschiedenen 
Orte gewachsen ·incl. 

r · Primärallochthone Kaustobiolithe. 
Die Pflanzen wurden \ ' On ihrem Stand­

ort verschwemmt und an ihrer jetzigen 
Lagerstätte zu Kohlen. 

2. Sekuudärallochthon Kaustobiolithe. 
Das Material der Kohl nlagerstätte 

wurde bereit · als Kohle angeschwemmt. 
ll l. Nach d r techni chen Verwertung-. 

a) Feuerkohle, zur Feuerung verwendet, 
L) rchwelkohle, zur Ver chwelung benutzt, 
c) Knorpelkohle (Knabbenkoble) in •rroßen 

Stücken br chende dichte' unl feste 
I y ' \.ohle. Ihrer Entstehung· nach autochthon 
oder primärallochthon, 

d) Klarkohle (Rieselkohle). In kleine tücke 
und Pul ver zer[allende Koh Je, meist 
. ekundärallochthon, jedoch auch in 
autochthonen oder primärallocbthonen, 
durch (;ebirgs<lruck fein zerklüfteten 
Lager--tätten." 

Um nun entscheiden zu können, auf welche 
'Yei e in· Braunkohlenlagerstätte entstanden i · t, 
zieht Po to n i t'.· ei11e ganze Anzahl von Merkmalen 
des Erhaltungszustandes der Kohle, dercbemiscben 
Beschaffenheit, endlich der Lagerungs\ crhältnisse 
zur Beurtvilung heran. 

Eine große Rolle spielt bei seinen Unt r­
suchung n dit .Art und 'Vei e, in der der 
Pyropissit in der Kohle auftritt. Er "teilt sich 
vor, <laß hl i tinem an Ort und Stelle ungestört 
erfolg nden, abo autochthonen ßildungsprnzeß 
<ler l larzgchalt der Pflanzen dort in der ver­
torfenden und ,·crkohlcnch:n 'ubstanz sich kon-
crvieren muß, \\·o die , Pflanze durch irgend 

. I) Zur Genesis der Braunkohlenlager der süd­
lichen Provinz Sachsen. Jahrh. d. Preuß. Geol. r .ande. -
anstalt, 1 908. • 
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einen Umstand eingeht. Er glaubt also, daß bei 
e~ne.m aut?chth.onen Kohlenlager die „Lipto­
b10htbe" 1) rn femer Verteilung durch das Laa-er 
\'ers~reut ind. Eine ähnliche Ansicht spr~ch 
bereits früher von Fritsch2) aus. ·wird nun 
da Kohlenlager durch strömendes \Vasser zer­
stört, so muß nach ihm eine Separation der 
schweren Kohle Yon den leichten Liptobiolithen 
stattfinden. E entsteht dann ein sekundär­
allochthones, nahezu harzfreies Kohlenlager, 
während die Liptobiolithe sich anreichern und 
entweder rein als Pyropissit oder mit einem 
geringen Prozent atz an Braunkohle sich ge­
sondert ablagern. Potonie nimmt also hier 
eine natürliche Aufbereitung an. 

Die verschiedenartige Entstehung der Braun­
kohlenlager zeigt sich nach ihm ferner in der 
Struktur der Kohle. Autochthone, sowie primär­
allocbthone Kohle ist, seiner Ansicht nach, im 
ganzen homogen, fest, grobstückig, sie bricht 
beim Anhauen in großen Stücken. Vor dem 

toß hat Potonic beobachtet, daß autochthone 
Kohle oft von zahlreichen, mit anorganischem 
Material erfüllten kleinen Klüften durchzogen ist 
und dadurch zur Rieselkohle werden kann. 
Gänzlich Yerschieden hieITon ist die truktur 
der sekundärallochthonen Kohle. ie ist staubig, 
krümelig, beim Anhauen bildet sie Schuttkegel 
klaren Materials, während größere Stücke selten 
sind und sich in der Mehrzahl als Lignite er­
" 'eisen. Potonie3) hat bei sekundärallochthonen 
Lagern oft einen größeren oder geringeren Ge­
halt an anorganischen B imenguno-en, und falls 
es ich um dilu\'iale Braunkohlenablagerungen 
handelt, vor allem von Feuerstein beobachtet, 
und er berichtet, daß zuweilen das anorganische 
Material an Menge so zunimmt, daß die Braun­
kohle lediglich als Gemengteil der Kiese und 
Sande brockenweise auftritt. 

Für ekundäre Allochthonie führt Potonie 
schließlich noch das Auftr ten von Trockenrissen 
als Merkmal an. Er nimmt an, daß umgelagerter, 
von \Vasser beförderter Humus nach der \ViecJer­
ablagerung ein \Va ser wieder Yerliert, daß er 
dann durch die Austrocknung klaffende Risse 
und prünge bekommt, die oft mit anorganischem 
Mate1ial ausgefüllt werden, sobald später eine 
Ueberdeckung des Lagers mit Sanden oder 
Tonen durch Ueber·cl1wemmung erfolgt Bei 

11 Potonie, Die Entstehung der Steinkohle und 
d r Kaust~bioli~h~ über.haupt, Berlin. 19ro, 5. Aufl., 
S. 103: „L1ptob10ltthe md Ilarz-, \\ achsharz- und 
Wachsbildungen, die bei ihrer schweren Zersetzlich­
keit nach der Verwesung von Pflanzenteilen, die diese 
Produkte enthalten, zurückbleiben." 

2) Der IV. ,\]]~em. Deut,;che Bergmannstag in 
Halle a. S. vom 4. bis 7. September 1889. Festbericht 
und Verhandlungen, von Taeglichsbeck, Halte a. S. 
1890, S. 70 bis 78. 

3) Zur Genesis der Braunkohlenlager der süd­
lichen Provinz Sachsen, Berlin 1908. 



autochthonen Lagern hält er die Bildung Yon 
Trockenrissen für ehr elten und hat sit.: in 
die cn auch bi her noch nicht heobachtel. Zum 
Schluß wird darauf hingu,ic;;tn, daß auf alloch­
thonen Lagern in Ruhezeiten Vegetation enl­
stehen kann, Jaß al o in allochthonen Lag •rn 
die Merkmale der Autochthoni' ab Hfihricht­
und \\'aldbödcn auftrden können. 

An and ·rcr Stelle behandelt Potonie 1) die 
Entstehung des ober •n .'cnft nbcrgcr Flözes. 
Er schlil'ßt -ich der bereits rnr ihm von Ebert2) 
g<'äufkrtcn Ansicht an und \'crglcicht es mit den 
\'On Sh aler3) b srhriebe1wn s\\'amps. Das 
obere 't:nftenbergcr Flöz ist seines Erachtens 
ab eine miozäne swamp - Bildung anzus~hen. 
J\ls Beweise für sein .\nsicht führt er an, daß 
-ich an genannter Lagerstätte mehrere \Vald­
horizonte übereinander befinden, gekennzeichnet 
durch da Auftreten übrig~ebliebener, aufrt·cht ·r 
Baumstämme und \\\1rzelo.;töcke, besomler ,·on 
Taxodium distichum. 

Die Erg bnis~t :einer an den \'erschie<lensten 
St llcn ,·cröffentlichten nter,.,uchungen hat 
Po to n il: zu nebenstehender Tahclle4) ZlL ammen­
gdaßt. 

Zu dieser Uebersicht wären dann noch die 
ersl neuerdings ,·on ihm beobachtctt'n Untt'r­
schciclungsm rkmal · hin1.u7.uftig·en, al o für sekun­
däre J\llochthoni · die \erhältnismäßig starke \'l'r" 
unrcinigung der l' ohlc, ihr R •ichtum an Trockcn­
ri .. ·(•n und die gesonderte .\blag ·rung des L'rro· 
pissits, für .\ut<;chthoni • des,; ·n feine' Vcrtlil~111g. 

In neuester Zeit hat ich 1 l. t r • 111 m c :.) mit 
der Enhtl'hung c1 r Braunkohlenlag<'r b<•sehäftigt. 
Er heriehtel über nter„u< hurn4e11, dit' er auf 
den Lag ·rstätten d r \dolfshüttc bt i Bautzl'n, 
bei Karlsbad, Yon Löthain und 'rhletta b i 
M<·ißcn, bei 1 Iallr' a ... und von l\luld 'thl<'in b<'i 
Bitt rfdd angcst llt hat. Bei dcT fohrzahl di s •r 
Lagerstätten hat (·r g fumkn, daß t·,; sich um 
n•in autochthone Entsteht111g hand ·lt, und ihm 
ist rnr all m aufgefallen, dafj ich im Liegenden 
di('~er Braunkohle m1ichtig · Lag •r W.tten \·on 
Kaolin befinden, di · eine,.. Eracht •n.; an 1 >rt 
und St('lle •ntstandt n "'·in 111ftssen. Er kommt 
zu dt•m Schluß, dal.I ,,cli Kanlinla~rr, in dPr n 

1) 'eher Aulochthnnic von Carhonlwhlenflözcn 
und deo.; Senhenberger Braunkohl ·nf!llzcs. Jahrh. d 
König!. i:reuß. Geol. Landesanstalt, r89-. · 

2) Die Hraunknhlcnablagerung •n in der Geg ·nd 
von Senftenberg. Jahrh. d. Ki1ni!,\l. l'n~nß. (~eol.1.andt• . 
anstalt, 18<)3. 

3) Geology of lhc J>i,..mal Swanip. l>i trkt of 
\'irginia uncl , ·orth Carolina. 10. ,\nn. Report t•nit. 
S~. Geul. . 'un·. Part, 1, \\'a hington 1888 89 1 s. :i13 
llls 339· 

4) Lehrbuch der J>fla111 npalliontolo"ie, B rlin 
18991 S. 346 und ;in. 

5) 'eb ·r die Heziehungl'll einiger Kaolinla er zur 
Braunkohl . , 'cuc" Jahrh. f. .\liiwrnl. 11 \". 1909

1 
II, 

S. 91 bis 120. 

Autochthonie Allochthonie 
sind charakleristisch: 

r. Das\Torhandenseinvon r. Die Seit nh it von 
Kohlenfl1'\zen, Kohlenablagerungen, 

2. das Fehlen oder doch 2. da!S J\u[treten der 
nur untergeordnete gc- Pflanzenreste vorwie-
legentlicheVorkommen gend als 1 Hlcksel, 
von 1 läckselbildungen, 

3. die große Anzahl be­
... timmbar •r Arten, 
nam ntlich im I lang n­
den der Flöze, 

-1· da" Zurücktreten gänz-
lich unbe,;timmter 
Steinkerne, 

5. <las Zurücktr ten \'Oll 
Knorrien, 

6. dth Vorkommen auf­
recht zu den chich­
tung,..flä hcn ,.,tehender 
BaumstUmpfe, und 
zwar oft in Gruppen, 
wie in einem rwalde, 

7. die ungemeine Häufig­
keit von Stigmaria­
re,.,lcn, besonders im 
Liegenden der Flöze, 
un<l zwar allcrmei t 
noch mit allseitig wi<" 
im L ·lwnden aus,.,trah 
lenden Appendiccs 
(autochthorw Stiiz­
marien l, 

8. die gut erhalten n zahl­
rl'irht n, ;;1>reitig n 
Farnwcdelrl'ste, die 
... t•h r oft wie Farnblättt·r 
im 1 lerbarium aus­
gehreikt ;;incl, 

9 das Fehlen \'Oll Mcere;;­
ti rcn und \·entu 'ilc 
\' orhanden--ein \'oll 
Landtieren. 

3. die kl ine Zahl be­
stimmbarer Arten und, 
wo schwa he Kohlen­
lager vorband n ,;in<l, 
<las Vorkommen der 
Rco.;le auch in deren 
1 lang 'ntlcm im we;;ent· 
liehen als Häcksel, 

·I· die r lative 1 läurigkeit 
gan1. unbestimmbarer, 
stengd - bis stamm­
lörmigcr Steinkerne, 

5. dit• l läufigkeit \'On 
Knorrien, 

6. clas Fehlen aufrechter 
Baumstümprc, 

7. die Seltenheit oder das 
gänzlich Fehlen von 
Stigmariarest n, jeden­
falls ni mals auto h· 
thonc Stigmarien, ;;on­
cl Tn allermei. t nur 
Fetzen mit ei11zel nen 
Narben, alo.;o einge 
!>Chwcmmte 1 faut­
gewebcrco.;te, 

8. das sehr starke Zurl\ck· 
tr •tt•n, oft gänzliche 
F hlen ,.,prcitigcr Farn­
Wl'dclrl•stc und w nn 
,.,olche . ~orkommen, 
<lann nur in kl in ·n 
Fetzen, meist als 
l lät·ks lh •stand! ile, 

9. Da" Vorkommen von 
Meerestieren oder von 
Tieren hraki„ch •r Gc­
wlis" ·r mit (al..;o ein· 
gt•schwcmmten) Land­
pflamen. 

II m ~ r k u II g; llie Ziffr111 ~ 1 7 unc.I 8 lwmmrn llUI' rar 11atno­
zoi <h~ und n1~ ozoi rhe Kuhltu in llttrarhl. 

unmittelbar -r tlhc terti~\rc, braunkohl •nfnhr ndc 
Landbildungen 'orhandt n ind, zum gröUt n T ·ile 
ihn• Ent t 'hung •iner ehemalig ·11 Braunkohlcn­
d ek1• \'t•rdankl'n. Naher zu unlt'r„udwn bl •ibcn 

tPt o.;rildw Kaolinlager, dit in 1·int·111 (~ebit·te 
mit jün!,:en•n \'ulkam:ruplionen und daran an· 
o.;ehlidl ·ndem .\uftn•tt n \ on Kohl •nsilu ·rlingen 
li gt n, da tlun:h die au..;laug~ mit T:iti~keit de 

• ucrling dwnfalls Kaolinlagt:1 aus kaolinisier· 
bar •n (, l in n ·nt ·tt'IH:n." 

[) •n zahln:ichcn !· orschcrn, die einer vorzugs· 
w i · autochthon('ll Ent ·tt•l1llng das \\' ort r •den, 



steht eine große Anzahl geo-eni.iber, di für die 
Anschwernmungstheorie eintritt. Die Anschauung 
Yon einer allochthon n Entstehung der Köhlen 
ist seit Theophra t herr chend g wesen, und 
er t Beroldingenl) zweifelte ·ie an, indem er 
als er ter die Behauptung aufstellte, daß vor 
allem aus Mo0ren die Kohl nlager tätten hervo1·­
gegangen seien. Es ist, wie ben~its bei den 
\utochthonisten, unmöglich, eines jeden zu ge­
denken, der seine Ansicht über die Ent tehung 
der Kohle überlief rt hat, nur rnn einzelnen 
kann berichtet werden. 

'\Vährend über die näheren 111~tände einer 
autochthonen Entstehung die Ansichten weit au -
einandergingen, herrscht bei den Allochthonisten 
im allg mein n ziemlich Uebereinstimmung. Die 
meisten denken . ich einen trom, der ein wald­
reiches G biet durchfließt, auf seinem '\Veg-e die 
bewald ten Ufer plündert lllld das mitgenommene 
Holz in dem See ab etzt, in den er mündet oder 
den er durchströmt. (Th. Virlet, Leopold von 
Buch, Grand d' Eury, Fayol, Lapparent, 
Ochsenius.) Das Beispiel de Missi sippi, der 
enorme J Iolzmassen seinen waldreichen Ufern 
ntrcißt, sie mit sich führt und dem Meere zu­

flößt, wird von vielen für die Richtigkeit ihrer 
Theorie herangezogen. Viele auch <lenken an 
die Grasinse ln des Nil, die oft die Durchfahrt 
versperren. Während die Mehrzahl der Alloch­
thonist n inen Unter chi d in der Entstehung 
der verschiedenaltrigen Kohlenla er tätten, al o 
zwischen Braunkohle und teinkohle nicht macht, 
geht Grand d' Eury auf di sen Punkt näher 
ein, indem er annimmt, daß vorwaltend die 
Kohlebildung un erer Zeit in Mooren vor ich 
geht, die Braunkohlen in eebecken enL tanden, 
b 'id also autochthon sind, während die tein­
koblen durch Ein chwemmung pflanzlich n Mate­
rials nach d '11 in Depression befindlichen Ge­
bieten gebilcl t wurden. 

Ochs niu 2) gibt die Exi tenz von autoch­
thonen, aus Mooren ent tanden n Kohlenflözen 
zu, mißt ihnen jedoch nur unt ·rg·eordn te Be­
df'utung bei. Zur Frag der allochthon n Lager­
·tätten führt r aus, daß die bisherigen V 'r uche, 
di Entstehung dieser Art von Lagerstätten zu 
erklär n, unb fricclig •nd gcbli bcn 'ieien. Denn 
sie lassen verschiedene Fragen noch offen: 

l. \Vic kommt es, daß die Wa ··er die 
Pflanzenreste a) bald r in, b) bald gemengt mit 
Bodenbestandtei l 'n, c) bald nur diese anbrachten 'f 

2. \Vic sind di ' im Liegenden auftretenden 
\ Vurzelbeständ zu deuten't 

3. \ uf welche '\Vci e ·ntstand n die marinen 
nt r- be1.\1'. Zwischenlag n '? 

1) Beobachtungen, Zweifel und Fragen, di • ~!inc­
ralogic überhaupt und insbesondere t•in natürliche" 
Mineralw tt-m betr ffend. Hannover 1778 

2) lri Berg und l lüttcn111ü1111i-.cheZt'itu11g, Jahr~. 51, 
1892. 
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Am Beispiel de Missi ·sippi stellt er folgende 
Theorie auf: Ein Strom, der sehr waldreiches 
Gebi t durchzieht, mündet in einen See und \'er­
läßt ihn an anderer Stelle. An der Münduni:;s-
telle ei ein Riegel vorhan<len, am 1\usfluß ein 

·wehr. Beide Barren können sich aus Pflanzen­
anhäufungen, SOll'ie aus Geschieben leicht bilden. 
Bei niederem \Vas ·erstande geht nur feines, an­
organisches Material mit wenigem Pflanzendetri­
tu über den Riegel, die Strömung- im ee ist 
langsam, die Trübe etzt ich und bildet Schiefer­
ton. B i mittelboh m '\Vas::.erstande kommen 
die 'tämme u w. über den Riegel in den ee, 
sie können ihn über die Barre nicht \'erla sen, 
sinken im See zu Boden, wogegen die Trübe 
den See verläßt, - es bildet sich ein reines 
Kohlenflöz. Der zuführende trom zeigt Hoch­
wasser, er führt Grand und Sand in da· Becken 
und läßt sie dort mit \\'enigem Pflanzendetritu 
sinken. Da Großholz \Yircl durch den Hoch­
wasserstrom über das Wehr abgeführt, desgleichen 
cli Trübe, es bilden ich Sandsteine und Geröll­
schichten. 

Die e drei Phasen können ich in b licbio·er 
F- "' olge ablös n. Wird der See durch da ein-
geschwemmt Material trockengelegt, so kaim 
sich in ihm sehr wohl aus einem Moor ein 
autochthones Kohlenlager bilden, das eventuell 
päter wieder mit allochthonem Mat rial o-emengt 

wird. 

Die im Liegenden anzutreffenden \\'urzel­
stöcke sind al He te eine ge:;unkenen und in 
ein eebccken verwandelten \\'aldes zu betrachten. 

teilten ich bei die em See Riegel und \\'ehr 
wie oben ein, ·o ent tand ein allochthone:; 
Kohlenflölz mit autochthonen \Vurzel löcken. Die 
\u ·führungen über Aufrichtung rnn alamitc· 

usw. kommen nur für Karbonflöze in Betracht. 

Die Qualität verschieclenheil der Koblen de -
selben Lagers erklärt er mit dem natürlichen 
äkularen Baumwech el. Di vom Strom durch­

zogenen Wälder änderten mit der Z it ihre Be­
stände, infolgecl sen wurd •n einmal Nadel-, ein­
mal Laubhölzer u w. cinge ·chwemmt. Reim 
Kohlebildung rrozeß i t al o die Qualität der 
Kohl· vom Unnatcrial abhängig. 

\\' enn eine Meercsbucht durch l'inc Harre \·nin 

Meere g trennt ll'ar, vom Land aber hinreichend 
Zufluß rhielt, so bildeten sich in der Bucht 
Sü!.lll'aS.lTedim ·nte. \Vurde ab r die narre 
niedriger oder ließ der üßll'asserzufluß etwa 
na h, o trat eewa ser über die Barre und 
bildete in der Bucht marine edimente. Auf 
diese '\Vei!-ie ·ind nach Ochscniu~ diL in Frage 3 
aufgeführten marinen Zwischen- oder nterlagen 
zu rklärcn. 

Die Abtragung hereits b stelwntl ·r Kohlen­
lagcrslätt ·n durch rließcndc · \\'a:; ·e r untl Wieder-

G.e 



absetzung der Kohl n an anderen Orten, also 
die sekundäre Alloch thonie, erwähnt zuer,.,t von 
Fri tsch und nach ihm Potonic. Der Bil<luo s­
gan'" die er Art Braunkohlenlagcrstätten ist so 
einfach, daß er einer b sonder ·n Erläuterung 
nicht bedarf. 

B) Die Braunkohlenlagerstätten 
der südlichen Lausitz. 

l. Die beid n 'enftC'nh rgu Ilauptflözc. 

Literatur: 
Ebc rt, Osrar, Die Braunkohlt>nablagerungen in der 

Gegend von cnftenberg. Jahrb. d. Kgl. Pr. Geol. 
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Das Senftenberger Oberflöz. 

DiL er t \·01 kurzem er chi •nenen gcologi· 
eben Karten \'On >öllnitz, ..:\lt- Döb rn, Klett­

witz un<l enftcnbcr' berück ichtig ·n in der 
Hauptsachl <las Oberflöz. • \uf einer bt:son<lcrC'n 
Flözl-arte ist dieses mit grol.ler G nauigkeit auf 
Crund zahlreicher Bohrungen kartie1t 1 und in 
den Erläuterung ·n ind die inzclncn .\ufsch](\ 's · 
·ing-eh ·n<l beschri ·hen. Alle 1\rb it ~n haben sid1 
bezügli h der b1t tchung- de1 Lag •rstätte der 
An icbt angcschlo-sen, tli zucr t 0 kar Eh ·rt 
ausg ·prochen hat, dal.I man im , cnftcnbcrger 
Ob rflüz eine Lag r:,tfitle rein antorhtlwnen 

harakter: \'Or sich hat. :\lt:inc ig m n nter· 
suchungen hab n bi her nicht ergeben, wa dem 
wider. präche. kh kann mich cl halh hier daraof 
beschränken, über einzelne ergänz ·n<l · Beob­
achtungen zu b ·richten. 

Profil durch den nordwestlichen T ·il des • enft nberger OberOöze..,, 
Aufschluß durch den neuen Tagebau .11„e". 

Fig. 1. 

Potonie, Il., Zur Gene;;is d r Braunkohl nlagt'r 
der südlichen Provinz achsen. Jahrb. d. Kg!. Pr. 
L.-.\. HIO . 

Kei!hack, K., Ueber die .\ufschlüss<' des neuen 
Tagebaues „Marga" bei Senftenberg .. lahrb 1!1~~ . 

Keilhack, K., und Schmierer, Th., Geolog. Karte 
von Preußen usw. BUitter Gilllnilz, Alt-lJöhern, 
Klettwitz, Senftenberg. Kgl. Pr. Geol. L. A. 190U. 

Die Stadt Senftenberg in der südlichen Nie<ler­
lausitz ist im h:tzten Jahrzehnt der 1ittelpunkt 
eines umfangreichen Braunkohl ·nberghaues ge­
worden. Zum Abbau kommen in cli ser Gegend 
zwei Flöze, die sowohl durch ihre J\usdehmmg, 
wie <lurch ihre Mächtigkeit und die Güte ihres 
Materials den Markt Norddeutschlands noch für 
lange Zeit ht:herrschen dürften. Berlin beispi ·Is­
weise deckt seinen Bedarf an Braunkohlenbnketts 
fast ausschließlich aus c.ler Senftcnbcrger Cegcnd. 

Ueber die Geologie der beiden miozänen 
Senftenberg-er Flöze liegen sehr mod rne .t\rbdtcn 
vor. Gerad· die letzten Jahre haben uns gezeigt, 
dal3 diest· · Gebiet für verschied ·n · Zweige 
unsen·r \Vissenschaft e1m· wahre Fundgrnb ge­

\\·ordcn ist. 

Auf dem Tagebau "II e" . incl zwt•i gruncl­
verschiedcne Kohlcnartt•n \'ertr t n (Fig. r ). 1111 

üdo ·ten findet sich die fest ·tür.ki« Kohle, mit 
zahlreichen \VurzcL tr1cken und langcn, fest •n, 
umgebroche1wn lämmen, si • gl icht n11lkomm ·11 

der Kohle, die man al,., t\ pi. eh für das Oh rflliz 
an ·it.:ht. Im rorch estcn dagt g •11

1 
nach dem 

i\u~gehen<len zu, trifft man auf cim• klare, riese· 
lige Kohl , die nirgt'tllls lfinc:er • . ·1:1mme zeigt. 
Nur ein inzcln r \Yun L lock i t hloBgl•legl und 
di scr befindet sich in •in r o selham ·n 'tt llung-
11nd i. t clt·rartig b ·schfüligt, daß -r auf kt!i1wn 
Fall an Ort und 't ·11 g •wach· •n ·(in kann. 
Di näh T • nt ·r tlt hung di scr ri clig 11 Kohle 
ergab, cJaß sie außt·rord ntlich reich an kl incu, 
höchst ns z ntinll'l\ rlangen T [!lcksl In war. Ihr 
Asch ·n.' •halt ist mit 3,.11 u 11 ~röß r als detjt nigt· 
der normalen Kohlt· de ( >b rflöz . .., mit 2 165 ll/0 . 

irgend,., wurde in die em Teil d Tngcbau<·s 
die fest typis hc 'nftcnh rg1·r 'tiickl"ohlt- an· 
getroffen Di ;renz~ zwischt:n di( st:n hcid ·n 
Knhl narten bildl't Pin· S\V. • '( >. tn•ichcncl<' 
Verw •rfnn~ mit l'i111•r -·pr unghülw \·011 1 o 111, 



<leren Spalte ausgefüllt ist mit feinen weißen 
Sanden aus dem IJangenden. Während der 
Teil, der die Stückkohle hält, eine nahezu 
gleichmäßige Mächtigkeit zeigt, finden sich, wie 
aus dem Profil klar ersichtlich, in dem die 
Klarkoble beherbergenden Flözteile große Un­
regelmäßig·keiten. Die Ob rfläche zeigt die Spuren 
der Tätigkeit strömenden Wassers, das lange 
Täler und tiefe Strudellöcher ausgewaschen bat. 
Bei der benachbarten Stückkohle dagegen i t 
dergleichen nicht der Fall. E dürfte keinem 
Zweifel unterliegen, daß hier eine Aufarbeitung 
eines Flöztciles stattgefunden hat, daß man e 
im nordwestlichen Teile des „Il~e"-Tag baues 
mit einer vereinzelten und scharf abgrenzenden 
Ablagerung sekundär-allochthoner Braunkohle zu 
tun hat. Wie die;;e Ablagerung zustande ge­
kommen ist, läßt sich bisher nicht erklären; daß 
die Verwerfung die Veranlassung zur Umlage­
rung gegeben hat, ist sehr wahrscheinlich. 

Eine andere weitaus wichtigere Beobachtung 
gestattete der Tagebau der Grube „ \Vilhelminens­
glück" bei Klettwitz. Mitten durch das Flöz 
zieht sich hier, wie auf den benachbarten Gruben, 
in einer Höhe YOn 2 m üher dun Lie.,.enden ein 
Mittel \'On schokoladcfarbenem fetten ';fone, der 
Zeugnis da von ablegt, daf.l die regelmäßige Flöz­
bil<lung durch eine Ueberflutung unterbrochen 
wurde, die den Ton herbeifiihrtc und ablagerte. 

ach ihr nahm die Flözbilclung wieder ihren un­
gestörten Fortgang. Ueher wie unter <lern Mittel 
i;;t die Kohle fest un<l stückig, sie ·nthält viele 
\\Tu rzebtöckc und umg brochenc, unbeschädigte 
'tämme und zeigt den Typus einer autochthonen 

Lager;;tättc. 
J\n einer Stelle nun im Flöz zeigte das 

Zwischenmittel eine jähe Au;;biegung nach oben. 
Währ nd es, \\ic bereits hern rkt, im allgemeinen 
2 m ühcr dl'm Liegenden ganz ungestört ver­
läuft macht s hier eine vVölbung, der n höch ter 
Punl~t 3,60 m über dem Liegenden w~r. D.ie 
Veranlassung zu dieser Verclrückung, bei der em 
\Vechscl in der Mächtigkeit de Lettcnmittels 
nicht bemerkbar war, bot in 'Nurzelstock, der 
in Jer Kohle unter dem Zwischenmittel stand. 
Er wa1 sc:br gut erhalten, die vVurzeln waren 
'elb ' t bis in feinere Partien \'Orzüglich konser­
viert. Es unterliegt somit ];einem Z weife!, daß 
·s sich hier um den übrigen;; sehr festen Rest 
eine· an Ort un<l Stelle gcwach ·cnen Baumes 
handelt. Ueber <lem Wurze]·tock, und von diesem 
anscheinend durch das Lettenmittel getrellnt, lag 
ein nach nnt n gebogener, ziemlich langer ta~1111, 
der an einzelnen Stellen Bruchspuren zeigte. 
Der Stamm lagerte nicht, \\'ic sonst überall zu 
b 'obachten vollkommen horizontal, ondcrn folgt ' . dem Verlauf des Lettenmittels und schnuegte 
ich diesem an. Bei näherem Zusehen zeigte 

!>ich daß d •r 'tamm und der darunterstehende 
\Vu:-zclstock zusammeng hörten, denn ihre Ver-
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bindung war bewiesen durch e1111ge das Letten­
mittel durchsetzende Holzsplinte. Die Erklärung 
dürfte also lauten: Die Moorbildung wurde durch 
eine Ueberschwemmung unterbrochen, wobei der 
Baum umbrach, ins Wasser fiel und dort kon­
serviert wurde. Die Ueberschwemmung dürfte 
nicht lange gedauert haben, das Wasser setzte 
vielmehr seine anorganischen Bestandteile ab 
und versickerte, während der Moorbildungsprozeß 
einen Fortgang nahm. Durch fortgesetzten 

\Vas erverlu t setzte sich das Moor, au dem das 
Senftenberger Ob rflöz sich gebildet hat, während 
das zwischenlarrernde Lettenmittel elb t eine 
Volumem·erminclerung nicht mitmachen konnte. 
Auf dem Mittel lag im Moor eingebettet der um­
gebrochene Baumstamm, der vor der Setzung 
keine Veranlassung hatte zu dieser eigenartigen 
Biegung. Mit dem fortschreitenden \Vasser­
verlust des Moores von unten nach oben sank 
der Horizont der einzelnen Partien, mithin auch 
des Lettenmittels, mehr und mehr. An der Stelle 
aber, wo unter dem Letten der fe te Stumpf 
sich befand, wurde der weiteren Setzung ener­
gischer vViderstand geleistet. Darum befindet 
sich der Teil des Mittels, der gerade über dem 
Stumpfe liegt, und mithin auch das Ende des 
umgebrochenen Stammes über dem Stumpf heute 
noch nahezu in derselben Lage, wie zurzeit 
de Umbruche . Neben dem Stumpf nun 
war kein \Viderstancl der Setzung entgegen­
ge telJt. Das Lettenmittel setzte sich also all­
mählich zu beiden Seiten bi zu der Tiefe, in 
d r wir es heute bei normalem Verlauf den nörd­
lichen Teil des Senftenberger Oberflöze durch-
zieh n ehen. ~ 

Es war nun zu me sen, wie hoch ich der 
oberste Punkt des Stammes über dem untersten 
Punkte befindet, oder, was das elbe ist, um wie 
viel das Lettenmi ttel über dem Wurzelstock sich 
über eine normale Ilöhe erhob. Der Unter­
schied zwischen der IIöhe des oberen Stamm­
endes und der Ilöhe des unteren Stammende 
ist dann der Volumem·erlust durch Setzung. 
Mathematisch genau läßt ich naturgemäß nicht 
rechnen, e ergibt sich jedoch mit Sicherheit, 
daß der \Yert für die Setzung zwischen 2 und 
2,5 liegt, oder daß der Setzungskoeffizient, mit 
dem die Mächtigkeit der Braunkohle zu multi­
plizieren i t, um die Mächtigkeit des moorigen 
Au gangsrnaterials zu erhalten, sich auf 

±bis 5 
2 2 

berechnet. 
Das Ergebnis dieser Unter uchung läßt sich 

in \Vorten zu ammenfasseu: 
Bei dem autochthonen Senftenberger Ober­

flöz ist das Verhältnis zwischen moorirrem Au -
gangsmaterial und Braunkohle als derzeitigem 
Endwert wie 2,5: I. Eine Verallgemeinerung 

2 



für andere Brnunkohlenlager tätten dürfte nur 
<lann zulässig sein, sofern es sich um auto h­
thonc Lagerstätten handl'lt. 
Auf Grube „Renate" wur<lc ein Partie t·iner 

schmierigen, feuchten K ohlc angetroffen, die 
höchst selten einmal Linen Rest Lignit enthält 
und im allg-emeinen ci1w homogene, plastische 
l\la:sc bildt:t. .\u[ n•rschit>denen (;rubl'n konntl' 
ich diese Kohle [indcn, ihre ITorizonti 'rung inner­
halb der Flt1ze war 11nhcstim111t, sie lag teilweise 
zu unter„t, teilweise zu ob ·rst, nie habe ich sie 
mitten im Flöz ge ehen. 

!Ö 

Ueber die Enbtchung dieser Kohle lasst•n sich 
nur auf Grund <ler · cbemi ·chcn Zusammcn­
setzunu- Vermutungen anstellen. ,\us tinLr Reihe 
\'Oll _,\~ah· cn, di~ mir \'On der „llsc" -Bergbau· 
Ge cllschaft frcu11dlichst zur Verfügung gestellt 
wurden, ergibt sich, daß der Gehalt an C, 11, 
(0 + N), S stark zuri.ickgeg·angen ist, <ler Ge­
halt an .\sehe normal i'it, dag-e.L;"cn dt>r \\'asst>r­
gchalt sieh Yergrofjert hat. Zieht man nun in 
Betracht, daß sämlliche bisher unt rsuchten und 
als allochthon festgesti.:llten Kohlen gegenlihl'r 
den autochthonen Kohlen ein auffälliges :\Tehr 
an /\.ehe aufweisrn, claß aber un ere schmierige; 
Kohk mit 2,38 o n sogar noch <'twas weniger 
,\sehe zeigt, als die autochthorn· Kohle cl1·s 
ohcren Flözes, die· auf „Anna-1\lathildt" einen 
c;ehalt \"On 2,65 o/o an ,\norganischem auf\\· ist, 
o isl die Vermutung- wohl berechtigt, daß dit 

Schmierkohle Pinc anloehthn1w Kohle i t. l > r 
nahezu vollständige Maugel an pflanzlichen 
Re ten, sowie der höherl' Gehalt an \\'assl'r 
scheinen mir darauf hinzuweisen, daß di · 
Schmierkohl' ein Zersetzung. - bt zw. ein \ ' cr­
wittcrnngspro<lukt ist, entstanden unter d ·m Ein­
flusse teils der A tmosphärilien (hei d ·n hangend n 
Schmierkohlen), teils <le Grnndwasst•r<; tb i d •n 
liq{l nclen . 'chmierkohkn). 

\'nn besonderem lntercss sind die Einlag ·­
rungen von anorgani-whem Material im Oberflöz. 
'ande und Ki 'C treten in d ·r autochtho1wn 

Kohl' ab horizontale Schnüre, als senkrecht 
Trockenrisse und al>- Lin en auf. Die horizon­
talen Schnüre bestt·hen au. ganz fein ·n ·an<len, 
sie sind nur wenige l\IillimPter breit und hoch tt·ns 
2 m lang. „ ie dürften \rtlhrcnd der ;\lonrperiode 
durch Einwehung an ihr• Lager. lätt gcknmmen 
sein (neuer Tagtl>au „ llse" ). Dit Trockenrisse 
gt>lt ·n t •il weist> \'011 der hangrndl'll Flö1.gr ·nz' 
aus und erreichen 1111 r sr.l lc n das Liegt·mk, 
od r sil• kommen au •h von der lil•gentlen (rn•nzl' 
und v ·rlil't"n sich nach obt n. Endlich krmnen 
si<· am „tllrksten in der l• li>zmitlc ·•in, ohn • da 
Liegendl' oder da:; 1 lang ncl' zu err ·ich n. In 
diesem Fall· dürften si • als Au ·läufer ein<.;r d r 
bt•id ·n anderen c;ruppen angehören: t•in B w i 
war noch nicht möglich, da heim Abbau auf 
diese Erscheinung nicht ~eachtet wurd . . tt t 
sind di1· ·1 rocke nri ·sf' mit sandig m ;\latt rial 

au g füllt; sie verdanken ihre Entst hung· zweif 1-
lo den Sttzungsvorgängen, die durch <len fort­
gesetzten \.\'a serYerlust des J\Toores hervorge­
rufen \\'Urtlcn. Eine dritte i\rt d •r \ nsammlung­
anorganischen Material::; in der Kohle ist die 
Linsenform. Diese Linsen tr tcn zuweilen mitten 
in autod1thon •r Kohk auf, ich habe sie bis zu 
t•irwr Län • • von 3 m und ·incr Mächtig-keil YO!l 

2 m bcnbachlt'L Zum T il b steht die Aus 
füllung aus ganz f •inl'n Qnarzsan<ll'n ohne j d · 
'd1ichtung, tcilwei · · ist ahc.:r auch eine ausg -

prägte ~ hichtung w b obachten, und in diesem 
Fall \Yechs ·In oft grobe Kiese und feine 'amle 
miteinander ab. Es ist mir in einigt'n Fäll 'n 
~elung n, nachzuweisl'n, daß dc.:rartige Linsen 
mit Trockcnri · en in Verbindung sland<'n, und 
Jaß die \\'asser, dit• llll\Cilen in großer Menge 
J ·n Linsen enlströmlt·n, aus dem ! langend ·n 
dureh eben die"e Risse zug ·führt wmdcn (Grubt· 
„ \Yilhtlminrnsglück 11 bei K kttwitz). 

Das Senftenberger Unterflöz. 

Von sp •zil'llcn Abhandlungen über das 
„ 'enftrnbergt r Unterflöz lil'gt zurzeit nur die 
.'chrift \'On K nnrad K .ilha k ühcr die Auf­
schlüsse im 11l'Ll n Tagebau „Marga" d r „llsc­
Bcrg-bau- ,\ktiengcscllschaft" \ or. ])('I' „Marga"­
Tagcbau ist bisher der cinzigl' Aufsc hl uß des 
Unterfll'izes in seinem nördlit'IH'n T ile. Erst \1l'iter 
im. ü<len, n1tlang-d1•11 LI fern der Schwarz •n Elsl r, 
haut eine ,\nzahl <~ruben auf dt·m dort bdind­
liehcn Au gt hcndcn, und zwar im din kten Aus­
biß mittel-; Tagcbaut•s, w ·iter nördlich miltl•b 
Tidhauls. 

Auf <;ruh• „J\laq.;-a" hat das miltlere Flö1. 
·inc l\lächtigkt>it rnn 1 3 m l Fig. 2). Zu 

untl r. t stl'!1t ein Strc ifen fester, knnrpeli<rer 
r ohle an, dt r iki einer J\Iüehtigk •it \ 011 1 ,50 111 

\' rcinzt lte \\'t1r.zt•btüC'kt• zeigt, dit' jt·doch de n 
111fa11g- und dit: c;rnl.lc: du· Wmnlstü<'ke \ 0111 

Olwrfl<iz, et \\'a \"(111 der <; nib „. \ n na- Mathilde", 
lKi \1 itt•m nicht ern•idll'n. Di ·ser unter~te 
Struft>n t nn i t sich dureh die Crohstiickigkcit 
und Ft sti[.\leit dt.:r I'ohlt•, wie auch durch das 
J\uftret ·11 \ on zwcifdlns an Ort und St\•lk gc· 
wach cnt n Stü111pf1 n, al autnrhtho11. Nach obl'll 
folgt>n 2 m l im r l·larrn 1· ohk, di<: k 'inerl1·i 
. Li.impfe od(•r lllll"l'hrocht·11l' SWmmt· zt·igt. Zahl· 
rt>ich klci11t [ lolzslikl <' in hikhsk11s Ze;1ti1m ter· 
grüß l rfüll n di ·s' Schil'11t. b; hantle! t sich 
um ei11c11 Stn ifr n sek111Hll'll'· alloehthrna 1 1 lilekst·l­
kohk [ lit•rübcr lagt rt eim flSll' Stüekkohk 
mit vit 1 11 auln d1tL'"11 Stii111pf1•n u11d !llit umgl'­
!Jrnchen1.:11 und nicht l>t s ·hf1digtt·11 Stfünllll'tl. 
Di ~li1utpfl· sind nH ist in ·i1wr l ll'>ltt• von 3 m 
ahgehroch n, si1• "i11d alle nach 1onlwesll'll 
etwas gen igt 1 >ie e wi1 dcrum autochthone 

chidll hat i1w '.\In ·htigk 'it rn11 3 liis 4 m. 
E:.-. folgt winler ·i11t 2 111 1111\t:htige Schicht 
klarer, tk1111dl\r-alln hthn111r ll i.it'ksllh1hlc, dil' 



der bereits oben beschriebenen vollkommen gleicht. 
Den Schluß macht ein 2 bi 3 m mächtiger 
Streifen fester autochthoner Knorpel kohle, mit 
zahlreichen, allerdings wenig tarken Stümpfen. 

Es fh1det also hier ein viermaliger Wechsel 
g·enetisch ver chiedener Kohle statt. Der Bildungs­
prozeß an Ort und Stelle wurde Z'Yeimal unter­
brochen durch Ueberschwemmungen, die das 
Material ein r bereits Yorgebildeten und, nach 
der Kleinheit der Häcks 1 zu urteilen, Yerhältni -
mäßig· weit entfernten Kohlenlagerstätte hinzu-
brachte. Nicht nur auf Grub Marga'' konnte . „ 
ich di se, bisher \'On keiner anderen Lagerstätte 
bekannten Erscheinungen beobachten, Yielmehr 
habe ich auf sämtlichen \'O ll mir befahrenen 
Gruben des Südrandes des Unterflözes, von 
Ple sa bis Zschomegos<la, dieselbe Er cbeinung 
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waren ziemlich gleichmäßig in der fe ten Kohle 
verteilt. Dieses Vorkommen erklärt sich sehr 
einfach und steht mit der Annahme der 
autochthonen Entstehung der betreffenden Kohlen­
partien durchaus im Einklang. Diejeni()"en 
Pflanzen, in denen die Urstoffe für den Py~opt' sit 
vorhanden waren, erlagen an Ort und Stelle der 
Vermoorung. Sie blieben als einzelne Individuen 
nicht erhalten, während ihre harzigen und 
wachsartigen Be~tandteile dort icb konse1Tiert n, 
wo sie im Moor einge chlos en wurden. Es 
konnte somit eine flözartige 1\nhäufung des 
Pyropissits nicht stattfinden. 

Am Ausgehenden hat das Unterflöz mancherlei 
Störungen erfahren. \Veithin ziehen sich bis zur 
Breite mehrerer Meter und oft bi:, nahe an das 
Liegende lange Täler durch das Flöz, in denen 

SC.,,.. • l.....,cc11-.ee„-< .<-..„ ff,_. K • .1. ,„,.. ,~ (/„..,. 
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Profil des Senftenberger Unterflözes, aufgenommen vor dem Stoß auf 

dem Tagebau „Marga". 
Fig. 2. 

angetroffen, ein deutli<'hcr Beweis wohl für die 
~usammcngchörigkeit di ser Aufschlü se zu einem 
1' löz. Ueberra chend war auch die vollkommene 
Heg 'lmäßigkeit clc>r Mächtigkeiten de ge amten 
Flözes sowohl wie einer einzeln n chichten, 
indem ich auch di jenigen sekundär-allochthonen 

rspnmg in ihrer Mächtio·keit \'Ollkommen gleich 
blieben und k inerlei anor~anischc Beimengungen 
zeigten. Vor allem <lie , ~llständige Rein h it der 
klaren chichten \'Oll Verunreinigungen legt den 
G 'Uank n nahe, ihre Entsl hung einem Moor­
au;;bruch zm:uschrciben. 

Einen weiteren Beweis für die autochthone 
Entstehung cler festen, grob ·tückigen cbichten 
de::; S nftenbcrger Unterflözes bildet die Art des 
Auftretens \'On Pyropissit in der Kohle. Be­
sonden; auf den Gruben am „\uso·ehenden waren 
überall in der festen Kohle klei~c, \\'eiße, aus 
l'yropissit bestehende teilen zu beobachten, die 
Yon der Größe eiues täubchens bis zur Erbsen­
~rüf.k an wuchsen. Ni ·mals traten die Pyropi'> ·ite 
111 zusa1111ncnbängcn<lcn Mitteln auf, sondern 

die Kohle ausge„vascl{en wurde, unJ die später 
wieder mit einem innigen Gemi:-;ch ,·on Kohle 
und feinem Quarzsand, der zuweilen auch größere 
Kiesel enthält, au gefüllt wurden. Die ·e Kohle 
ist eine reg·e lrechte, häckselführende Rieselkohle, 
die zweifellos als sekundär- allochthon anzusehen 
ist. Sie erreicht im Flöz oft eine derartige Ver­
breitung·, daß infolge ihrer Yermischung mit 

and große Tagebaue aufgegeben werden mußten, 
"·eil ein weiterer Abbau die hohen Kosten für 
die Heinigung der Kohle nicht getragen hätte. 

Ir. Die Braunlrnhlenlag<.rstätten 
des Flachlandes der norclsächsischen 

Lausitz. 
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\\'eber, E, 'sektion Straßgräbchen der geologischen 
Spezialkarte des Königreichs. ach, en, Leipzig 1892. 

\ \' e b er, E., Sektion Kamenz desselben \\' erkes, 
Leipzig JS!H. 

llerrmann, 0., Sektion Kloster .St. Marienstern tles­
,..e[ben Werkes, Leipzig 1893. 



Klemm, G., Sektion Köni15swartha-Wittichenau d .·­
selben Werkes, Leipzig 1 '!92. 

Herrmann, 0., Sektion Welka-Lippitsch de,..selben 
Werke", Leipzig 1 S03. 

Klemm, G., Sektion Baruth- Teudorf des elben 
Werke.;, Leipzig 1 !13 . . 

Engelhardt, II., Flora der Braunkohlenformation tm 
Königr ich achsen, Leipzig 1 70 

Ra man n E. Bodenkunde, Berlin t 005. 
S tre 111 m ~, Ji., Lreber die Beziehungen einiger K~mlin­

lager zur Braunkohle, Neu s Jahrbuch für l111cra­
logie usw. 1H09, II. 
Unt r dieser Bezeichnung ·icn di Braun-

kohlenla"cr tätten auf säch isch rn Gebiet zu-
ammen;efaßt, die zwischen Kamenz, Bautzen 

und \V ifknberg, \•om nördlichen Rand cl' 
Lausitzer Berglande an, üb r da,., nur \'On 

wenigen, unbedeutenden Kupp(•n unterbrochene 
Flachland ver treut iml. 

Der ntergrnnd dies s Gebiet.,., wird ~ebil<let 
von <ler nord:äehsisehen Grauwackenformation 
und d ·n Lau -itzer ~ranit n. K ist seh1· wahr­
sch inlich, <laß die Granit da· Li g ncl dar-
t II n und daß über ihnen die Grauwa ke ihren 

Platz hat, da sich di • tcih,· is · durch rsterc 
kontaktmetamorph vrrändert erweist. ie tritt 
heutzutage nur mehr in ·inzelnen choll ·n zu­
tage, . o bei Kamrnz-El ·tra, b i \\'eiß ·nb r<•· und 
\\'CStlich \"Oll \Vittiehenau. Von \\'eitaus gröfü·rn 
Verbr ·itung i ·t der (1ranit, dt"r an zahlreichen 
Stellen, besonders im südlichen Teil de.· Gebiet ·, 
zutag kommt. Die e 1ranite sind tcil\\'eise 
kaolinisch verändert, eine Erscheinung, tli' neuer 
dings rnn einigen Autoren mit dem \uftrct n 
autochthoner Braunkohle in V ·rbindung g( bracht 
wird. Die Kaolini i ·rung tritt b •soncl ·r b i d •n 
Graniten auf, di · in inem über 3 km breit ·n 
Streifen von Deutsch- Baselitz (nördlich EI tra) 
an lilwr So mm rluga, Dobu schütz, Lissahora, 
Luppa, Lomskl', i\lerka- ro ta, Groß - Du brau zu. 
tage komm n. Die B · ·ken uncl Täler di ·s 
Yon Granit n und Grauwack •n g ·bild 'l •n (, ·· 
bir<res sind erfüllt von te1tiär 'n und ([Uartl\r ·n 
·c1~ichte11. Di Braunkohlenformation bildet di · 

unt r te tufe des Tertiär:, in die. 111 Fall· de· 
Iiozäns, und lagert den Grauwacken und 

Graniten oder den 11 mwandlungsprocluktcn 
unmittelbar auf. Im . üdlichen Teil <l (; biete-. 
ist . i stark d nucliert und nur noch in ·inzeln n 
Resten zu findl'n. l 1arh Norden zu wir<l si · zu-
amm ·nhängendu- und rr ·icht große\ ·rbr itun~. 

An vielen t 11 n •nthält di · Braunkohl n­
formation "röl.kre und kl in n Rraunkohlenflöz '. 
rur auf l~in 'm T il davon wurd zu ehr Z ·it, 

in d ·r ich das G biet bereiste, also im Snmmtr 
und 1 !erbst J 909 und im Frühjahr J 91 o, 1k rg­
bau gt tri h ·n, und nur auf dit>s (1rubrn konnt 
sich clah r mein ntt rsuchung •r,.,tr ckl'n. 

Auf chtuß durch die Tongrube der Ziegelei 
Barth & Teichert, traßgräbchen. 

Die Zicgl'lci Barth „. 'lt ich rt hat twa 
ihtlich \ on traBgräbchen mit ihr •r Ton •ntb 
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ein im Mittel 2 m mächtiges Braunkohlenflöz 
angefahren. Das l•löz z •igt in nur in grob~n 
Zügen platten förmig Ablag rung, die lä ht1g­
k it i t sehr jähen und erheblichen Schwankungen 
ausge ·t tzt. Di Trennung Yon dPn einhüll ·n<l_ n 
Tonen ist unscharf, und e · sind sowohl 1111 
Liegenden wie im I langcnd1 n Ut lwrgangszoncn 
yon d r Hraunkohh· zum ·1 011 zu b ·obachtcn. 
Oi!' Kohl • . clbst ist C'lunit•rig, st hr wasserreich, 
fa:t frei von Ligniten, Verunn inigungen wurden 
nicht " fund n. 1 ach d ·n Angabl'n des B -
sitzers sind im üdlichl'n Teil d •r Lag ·rsl!ltte 
b i ·in •m früher dort umgt.:lwml ·n Bergbau senk­
recht , f . te Stämme und \\'urz •!stock· g •fund 11 

worden. V ereinz 'lt oll('n d rartig-t• Fund auch 
auf dem jl tzigen Aufschluß gemacht worden 
sein. Da. orhandcnsein von U1·bergangszonen 
und di unrcg ·lmäßigl' l\Iächtigkeit cle · Flüzes, 
-.owi · di · hmierige Be chaffenh ·it ,,·ünlen für 
.t\llochthonie sprechen. Dics('ll .\nnahm n je­
do h stände die Reinh •it d · Flüz •s \'Oll Vcr­
unre1mgung n owil" das ang ·bliche Vorkomm '11 

\"On '\' urz l,.,töck n 'ntgegen, die vorhand n 11 

M rkmale reichen al o nicht aus, ein· Ent­
scheidung für diese od ·r j nc Art der Entstehung· 
zu fäll n. 

;\ uf dl r Suche nach bau würdigen 'I onlagnn 
\\unten m hrere Schürfrrrulwn angd(•gl. 1 nch deren 
Ergebnis;.; ·11 stl'llt "kh das Profil folge ncl ·rmaf.kn dar: 

o,;)O - +,oo 111 Decksand , 
1 100- 1100 m Tnn •, 
r,oo - a,70 111 Braunkohle, 
0,20 0,30 111 Ton, 

2,00 111 Sand, 
3,00 1100 m Tim. . . 

I>i • l«irden111i:; ck·r Jahr· l 07 und 1908 lwliel 
... ich auf 1 6oo t Brnunkohll'n im \\'trt • \Oll 1200 i\l. 

Auf chluß durch die Grube des Tonwerke 
1(. G. l<rau c, Wlesa bei l(amcnz. 

Das I onmrk K (;, Kraus c fügt an cl •r 
~tral.le Kamenz-. 'eb ls hütz und baut in :t.\\"( i 
ra •·bauen d n Ton und d1·n l'aolin zu Zicgt>ki­

zw · k 11 ah. In d n Tagl bauen nordöstlich \"Olll 

I Ta ·enberg wurde l'in Hraunkohlt-nflöz angefahren, 
da. \\!gen seint r unreinen Beschaff1·nlwit und 
cin~r geringen :\1ächtigkcit hl'>ehst •n.., für den 

H ·darf cl(•s B ·sitzt rs in Frage kom111l. 
Di Kohl' i t in i11e111 Satt •I \ 0111 trL"iclwn 

• 
1onlnsl-. 'üd\\t t ahgclag( rt, ihre Mfü litigl<cit 

z ·i~t große. 'l'hwa11h111gen; inrwrhalh 1-incr 
kl inen r l:'!cht kann ;;ic \"()tl d( r 1 löl'hstmarhtig· 
keit \"On 2,50 111 zur g ·ringslt n von r m herab· 
sink n. 1 )j hangenck wi di lie~t 11dl' Crenz · 
i t un Tharf. 1 )a · l• lüz nimmt nH ht l'o11hrol'k1·11 
in ich auf und gdlt allmählich in diesen ühct. 
.\pophy nnrtig in di1• l'ohl eindring ndt' Ton· 
triim •1 . ind nicht s lt 11. 

Da l· lüz besitzt nl1 r g ri11gt• V nhn·it1111g. 
Da der B itz r ;;i h \ nn Bohrung '11 keinen 
prakti rhtn 'ntz ·n \"( r~pricht, ist dns c;ru[Jf'll· 
fcld nicht ahgdmhrt; t' · ltlf.lt il'h daltl·r Cdwr 



<li<.: .l\usdehnung de Flöze wenig sagen; durch 
<len ringsum in geringer Entfernung zutage 
treten<lcn Granit wir<l e auf jeden Fall begrenzt, 
un<l lediglich die Kohlenfunde auf der Ziegelei 
"Tonberg·" dürften mit dem \ Viesaer Flöz iden­
tisch sein. 

Die Kohle ist <lurchaus lignilisch, zum Teil 
stark zersetzt, so daß sie, we11n man Yon der 
hellrotbrauncn Färbung absieht, etwa den Habitus 
von groben Sägespänen und 1 lolzfasern besitzt, 
zum anderen T il ist ie außerordentlich fest. 
Dies feste Kohle konnte nur in Stücken \'On 

höchstens 20 cm Länge beobachtet \\'er<len. 
Ucberall in der Kohle ist Ton \erteilt, zum Teil 
in feinen Schmitzen, zum Teil als mhüllung 
der gröberen Kohlebrocken. Nach der Versiche­
rung clcs Betricbsfü h rcr:s wu rclen erkennbare 
pflanzliche Reste bisher nicht gefunden. 

.l\us <len vorgenannten l\Ierkmalen schließe 
ich auf primäre Allochthonie dieses Flözes. 

Vor dem StoB ergibt sich folgendes Profil: 
Meere,..höhe: 200 m über N.N. 

-1 100 m grober gelber Kit:,.., 
1,50 - 2 100 111 weißer Ton, allmählich übergehend in 
1,00 - 2,'io m ßraunkohle, desgleichen übergehend in 

io,oo m Ton, weiß, 
10100 m Kaolin, nicht durchteuft. 

Aufschluß durch die Tongrube der Aktienziegelei 
"Tonberg" bei Prletltz. 

l>ie Aktienziegelei „Tonberg" baut an der Land­
stral.le l(arncnz Kloster St. Marien,..tern ein Lager 
von miozänem Tiipfcrton ab. Der Ton überlagert 
den grobkörnigen porphyrbchen Lausitzer Granit 
und trüe;l eine Decke präglazialer Schotter. In den 
liegenden Teil d<;s Tones ist ein wenig mächtiges 
Braunkohlenllöz e111geschaltet. Mangels Jeglichen Ent­
gegenkommens der \\'erksverwaltung bin ich nicht i.n 
der Lage, eine Beschreibung des ,\ ufschlusses zu 
geben. 

Braunkohlengrube „ Bergmanns Hoffnung" 
Sd1meckwitz. ' 

. Die Braunkoblengrube „Bergmanns l loffnuog" 
hegt nördlich Yom Kloster St. Marienstern bei 
dem Ort Schmeckwitz. Sie haut ein Kohlen­
lager ab, das einen Teil des \\'einber<res bil<let ,., ' 
einer Anhöhe von etl\'a r96 m über N. ·. Die 
Kohle befindet sich in schwebender Lagerung, 
ihr Ausgehendes ist daher an einigen teilen 
<lcs Bergabhanges zu beobachten. 

Da der Bergbau nur piimiti\' ist un<l die 
.Förderung mittels J lan<lbaspcls nur für die Be­
dürfnisse der nächsten Umg<.:bung in Frage 
kommt, sind Tiefbohrungen zum Zwecke eines 
größeren Betriebes nicht vo1-g-eno111111en worden. 
Die Förderung de \iV (~rkcs bezifferte ich während 
cler letzten Jahre: 

jl Braunkohle / Wert Braunkohlen- \Vert ziei;el 
J 'lo1uwn Mark Stock 'lark 

1907 933 4644 83000 664 
19o8 716 2829 192000 1628 

Das Lager besitzt eine mittlere Mächtigkeit 
\'On 8 m. Das Liegende i t schwebend, das 
Bangende erhöht sich nach der Mitte zu, so daß 
etwa unt~r der höchsten Stelle des Berges das 
Lager seme größte Mächtigkeit besitzt. Die Ab­
grenwng des Flözes nach dem im llangenden 
anzutreffenden Sand und dem im Liegenden 
anzutreffenden Ton war mir nicht zugänglich; 
nach den Berichten des Besitzers ind jedoch 
Uebergangszonen nicht \'Orhanden, d. h. das 
Flöz schneidet scharf gegen <lie umhüllenden 
Schichten ab. 

Die Kohle ist fest und tückig, es kommen 
jedoch auch erdige Partien vor. Die zurzeit im 
Abbau befindliche unter te Partie des Lagers 
besteht lediglich aus fester Stückkohle. Senk­
rechte \i\Turzelstöckc ·incl häufig, sie zeichnen 
sich vor allem durch die vorzugliche Erhaltung 
selbst kleinerer \Vurzeln aus. Pflanzenreste sind 
sehr gut erhalten und deuten auf eine un estörte 
Moorbildung. Nur einmal dürfte eine Ueber­
schwemmung de Moores stattgefunden haben; 
ein .+ m über dem Lieo·enden sith durch das 
Lager ziehendes Lettcnmittel von 0 130 m Mächtig­
keit dentet hierauf. Ueber die em Lettenmittel 
beginnt wieder das Vorkommen oben beschriebe­
ner Wurzelstöcke. Zuweilen findet man neben 
diesen Stöcken zum Teil sehr lange Stämme in 
einer Lagerung, die auf \Vind- oder Altersbruch 
weist. Ueber <las Menrrenverhältni · <ler einzelnen 
Kohlensorten des Scbmeck\\'itzer Lagers zu ein­
ander hat der verstorbene Kgl. Sächsische Bern·. 
inspektor Richard Köttich 1) in Dre den i~1 
Jahre 1864 \'erschiedene Untersuchungen ange­
stellt. Er unter chei<lct nach der Korngröße: 
Stückkohle, Mittel-, Knorpel- und klare Kohle 
un<l berechnet, daß auf einen Kubiklachtcr 
Kohlenfeld 

2r bis 25 Scheffel 

28 " 38 " 
53 " 5-1-
18 II 25 11 

omit im Mittel t 3 c 
anzusetzen sind. 

grobe oder Stückkohle, 
Mittelkohle, 
Knorpelkob le, 
klare Kohle, 
Scheffel Kohle überhaupt 

,\us die er Aufstellung geht hervor, <laß die 
Struktur der Kohle den Anforderungen Po to nies 
für Autochtbonie durchau ent pricht, d. h. daß 
es sich um eine ,·orwiegend homogene, feste 
und beim Anhauen in große tücke brechende 
Kohle handelt. Verunreinigung·en der Kohle mit 
Sanden oder Tonen habe ich, abgesehen \'On 
dem \'Orerwähnten Lettenmittel, nicht beobachtet, 
ebensowenig waren Trockenrisse oder Sandlinsen 
anzutreffen. 

Ich schließe auf autochthone Ent tehung die er 
Lager tätte. Ihre Bildung \\'urde nur einmal 

!) Nach einem handschriftlichen Gutachten im 
B~sitzc des Grubenbe ilzers Ilerrn r o ak, chmeck­
w1tz. 



durch eine Ueberschwemrnung ge · tört, die tonig-es 
Material zur Ablagerung brachte. Die Aus­
dehnung des Lagers dürfte früher weit größer 
gewesen sein, al jetzt, ein Teil ist, da die Um­
gebung tiefer liegt als das Lager, mit amt tlen 
liegenden Tonen weggeschwemmt worden. Auf 
die \Vegschwemmungsprodukte i t man meines 
\Vissens bisher nicht gestoß n. 

Ein genaues Profil aufzu,.;tellen, war mir, da Boh­
rungen nicht vorlagen, nicht möglich. Nach den An­
gaben des Grubenbesitzers Ilerrn Noak ist die 
Schichtenfolge etwa nachstehend·: 

Mutterboden, 
Kie,.;, 

9 m Sand, 
4 „ Kohle, 

0,30 „ grauer Letten, 
4 „ Kohle. 

O. Herrmann gibt folgende:; ormalprofil an: 
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1 [eine weiße oder gelbe Sande, 
stellenweise bis 8 m l meist glimmerarm, mit dün11e11 

Tonlagen und -Schmitzen, 
? Tonschicht, 

1 Braunkohle, mit einer in '1- m 
, Tiefe sich einstellenden 0,5 m 

bis 10 \I mächtigen Schicht von grauem, 
plasti..,chem Ton, 

? Ton, 
1 T<;>n, ' and und sandiger Ton 

'( ) mit vorwaltendem grauem 
1 Töpferton, 

wahrscheinlich Kaolinton. 

Am Ausgehenden ist die Kohle unter dem 
Einfluß der i\tmo phärilien \·eränclert worden. 
Sie ist lock rer geworden und knetbar, die pflanz­
lichen Heste sind in Zersetzung übergegangen. 
Aus einer in den Erläuterungen der sächsisch n 
geologischen Karte veröffentlichten Analy c, die 
E. c; reißler 1866 mit der ausgehend n Kohle 
anstellte, rgab ich bei LOo 0 in 1000 Teik:n der 
Koble 89,06 0100 sandige Bestandteile, 8-1- 106 O/on 
Tonerde, 31,7 0/00 Kalk usw., insgesamt 52-1-, r 0/ 00 
Rückstand gegen 6+-+ 0/00 organischer Substanz. 
Bei einem derartigen A cbengehalt muß ein 
großer Teil unv<'rbrennbarer Substanz eing·e­
schwemmt ein, die Kohle ist al o im Aus­
gehenden umgC'lagert worden. 

Die Braunkohlenlagerstätten zwischen den 
Dörfern Wetro, Guhra und Pannewitz. 

1111 ol en benannten Gebiete ist durch neuere 
Bohrungen ein Braunkohlenflöz nachg wiesen, 
da dem untersten Teil d s Miozän angehört, 
\'On präglazialen Schottern, stellenweise auch von 
einer wahrsch inlich miozänen Tondecke über­
lagert i t und im Liegenden den Kaolin aufweist. 

Das Flöz besitzt eine ,\usdehnung von un­
ge(ähr 2,8 qkm, die mittlere Mächtigkeit beträgt 
6 m. Der Kohlenvorrat teilt ::;ich, die Hielttig­
keit der Bohrangaben \'orau gesetzt, auf I 6 800 ooo 
Kubikmeter. 

Ein primither Bc:rgbau, der nur für die Be­
dürfnisse der Besitzer und der nächsten l 1m­
gebung zu sorgen hat, ist bereit seit länger ·r 
Zeit vom ;\ usgehen des Flözes her umgegangen. 

,\uf Puschwitzer Gebiet wird in der für die Lan<l-
11·irtschaft stillen Zeit aus zwei Tai;ebauen ge­
fördert. Au[ dem Gebiete \'On \\Tetro ist neuer­
dings ein Tagebau in Betrieb genommen worden, 
der mit einer kleinen Preßzieg·elanlage verbunden · 
ist. Die G amtförderung aller Gruben zeigte 
in den letzten Jahren folgende Ziffern: 

' i907 1 
19<>8 

1 t Brk 1 W<i·t ~1 t Brk. J Wert M 

vo11!1teding„1.:1raunko111en- . T = f -
werk . . . · . . . 975 1 3900 953 ~ 

Sehmalers Braunkohlen- 1 1 1 

werk . . . . . . . 7 42 7 28 

Preßkohlenwerk „Guhra" 1 1 - I_=_ 
11 982 1 3942 \ 96o 1 2s3i 

Der Aufschluß durch den Tagebau „von Med.ings 
Braunkohlenwerk" in Puschwitz, am nordwestlichen 
1\usgehenden des Flözes zeigte rolgendes Profil: 

0,20 m Lößlehm, 
4,00 - 6,oo m Kies mit Adern von feinem wasser­

reichen Quarzsand, 
o, 10 m Schmierkohle mit ganz feinem, nadelartigem 

Holz, 
7,00 " [este Kohle mit zahlreichen starken Wurzel 

stücken und umgebrochenen Stäm· 
men, 

0,20 0,40 m grauer Ton, 
r,50 m Ton mit schmierig r Kohle, sehr holzreich, 
2 140 " schwarzer Ton, 

i5,40 - 17,60 m 
Das Flöz ist plattenförmig, es schli l.lt nach 

dem l langenden und Liegend n scharf ab. 
Die Kohle ist eine feste tückkohlc, die Lignite 
nur in Gestalt von Wurzelstöcken oder festen 
l Iölzern hält und frei ist von Verunreinigungen 
anorgani eher Natur. Im Tagebau Guhra ist das 
ßild ebenso. Nach diesen beiden Aufschlüssen 
dürfte e keinem Zweifel unterli gen, daß das 
Flöz autochthonen Ursprungs ist. Eit1en weiteren 
Beweis für Autochthonie bietet die Unterlagerung 
des Flözes durch Kaolin, die in einer bei Guhra 
am Ausgehenden niederg bracht ·n Bohrung fest­
gestellt wurde. 

'? m Abraum, 
I m Kohlenschlick, d. h. unreine tonige Kuhle, 

ro,oo m Ton, bläulich-weiß, 
ro,oo „ f 'in er Quarzsand, 
27,00 „ Kaolin. 

In der Tongruhe der Ziegelei \V ctro, ani 
nördlichen J\usgehendcn des Flöz s treten drei ' . Kohlenlager auf; es läßt sich jedoch nicht 1111t 
Bestimmtheit sagen, welches von ihnen mit dem 
I Tauptflöz der Pusclnvitzer und Gubracr Tage­
baue identisch ist. Das Profil i · t folg·end rmaßen: 

1 m Lößlehm, 
r „ Ton mit Sand-:chmitzen, 

r. Flüz: 2,50 111 Schmierkohle ohne Holz, 
0,75 11 dunkler Tnn mit Kohle, 

2. fli"1z: 0,75 " fest Stückkohle mit senkrechten 
\\' urzel„töcken, ' 

2,00 „ Ton mit aus dem dritten in das 
zweite Flöz hineinragenden v\'urzcl­
c;tücken und Stämmen, 



3. Flöz: 1150 „ Kohle, bestehend aus senkrechten 
und wagerechten Stämmen und aus 
Wurzelstöcken, 

2,00 „ sandiger Ton, 
mehrere Meter feiner weißer Trieb and, Kaolin. 

Das unt rste, das dritte Flöz besteht aus 
langen, wagerechten tämmen, zwischen denen 
einige senkrechte Stämme, sowie eine Anzahl 
\Vurzclstöcke stehen. Einzelne dieser tänune 
ragen in den hangenden Ton hinein und gehen 
bisweilen bis in das zweite Flöz. Da vom dritten 
Flöz nur ein einziger, wenig ausgedehnter Auf­
schluß vorlag, lassen sich über die Ent tehung 
nur Vermutungen austeilen. Es hat den An-
cbein, als ob e::; sich um eine EinsclnYemmung 

von tämmcn in ein Gebiet handelt, das selbst 
mit Bäumen bestand n war. Diese Ueber­
schwemmuog dürfte auch den hangenden Ton 
abgesetzt und zur Bildung des Moore::; Veran­
las ung gegeben haben, das die Ent tehung de 
zweiten Flözes einleitete. Die da dritte Flöz 
bildenden I Iölzer sind so fest, daß schwerlich 
zwi cheu ihrer Einflößung und ihrer Bedeckung 
mit dem 1 or Verfall schützenden Ton lange Zeit 
vergangen sein kann. Auch weisen die nach 
dem zweiten Flöz ragenden, im Liegenden des 
dritten Flözes bewur.tclten und YOrzügli h er­
haltenen Stämme darauf hin, daß die Bildung 
der Schichtenreihe: Flöz 3, Zwiscbenmittel und 
Flöz 2 einem geschlossenen Vorgang- ang ·hört, 
al o ein r Uebcrschwemrnung mit Einflößung 
von lIOlzern, Absatz mineralischen Materials und 
nach der Ueberschwemmung zurückbleibendem, 
al o stagnierendem Wasser, als Ein leitnng der 
Moorbildung. 

Das dritte Flöz ist also primär allochthonen 
harakter . Da ich ein derartige V orkom rnen 

bei den übrigen Bolu·ung'n und Aufschlü_ en 
nicht b merkt habe, und da auch dem Betneb-­
beamtcn vOJl seinem Auftreten an an<ler m Orte 
nicht bekannt war, dürfte e. wenig Yerbreitet 
sein. . 

Das zweite Flöz ist mit Rücksicht auf die 
feste Be chaffenhcit und den groß tückigen Bruch 
der I ohl sowie auf da Vorkommen an Ort 
und Stelle gewach ner Stämme als auto7htho~ 
zu betrachten. Es hat die größte Aehnltchke1t 
mit dem Pu ·chwitz-·Wetroer llauptflöz und dürfte 
am ehe ten als mit ihm identisch betrachtet 
werden. 

Eine Uebcr. chwemmung bedeckte <las Z\\'eite 
Flöz mit Ton. Dieser Ton enthält zahlreiche 
Kohlenbrocken, es müssen also die ihn an­
chwemmcndcn \Vas er ein schon bestehendes 

Kohl nlager zet„tört haben, sei nc dunkle f• ärbung 
ist durch fein verteilte Kohle zu t>rklären. 

Da ' erste Flöz bi ·tct kein rlei ,\nh alt zur 
Bcurteiltmg- s ·in r Entstehung. 

Das ganze c; biet de::; IIauptflöze::; ist ehr 
wahrscheinlich während tl •r Moorperiode in einer 

Senkung begriffen gewesen. Die mehrmaliget1 
Ueberschwemmungen, deren \Vasser sich nicht 
sofort wieder verliefen, sondern ibre fe ten Be­
standteile sedimentieren konnten, deuten darauf. 

Durch eine SO. - N\V. verlaufende Druck­
wirkuno- wurde das Flöz in einer nicht zu er-

b . 

mittelnden Zeitperiode wellenförnug gestaucht, 
so daß es aus einer Reihe S\V. - NO. streichen­
der Mulden und Sättel besteht. 

Die Braunkohlenlagerstätten im Gebiete von 
Merka, Großdubrau und Brehmen. 

Im Gebiete der Dörfer Merka, Großdubrau 
und Brehmen hat ein Braunkohlenflöz von sehr 
wech elnder Mächtigkeit größere Verbreitung. 
Da::; Flöz gehört dem unteren Miozän an; es 
besteht au einer festen, stückigen Kohle ohne 
sichtbare Verunreinigungen, enthält aber zahl­
reiche wohlerhaltene Früchte. In den derzeitigen 
Aufschlü sen, dem Braunkohlenwerke „ von Ucker­
mann-Merka", den Tongruben der „Margareten­
hütte" und der „ Adolf hütte", sowie auf dem 
auflässio-en Tiefbau der Margaretenhütte waren 
zahlreiche \Vurzel töcke vnd senkrechte Stämme 
zu beobachten. Die tämrne haben bisweilen 
sehr große Durchmesser, auf der Uckermann-
ehen Grube waren solche bi zu 3 m, auf der 

Margaretenbülte bis 7 m Durchmesser anzutreffen. 
! läufig treten umgebrochene Stämme auf, di eine 
Länge bis 17 m erreichen. Klares ITolz oder 
Bruch::;tücke kamen nirgends \'Or. Be onders 
häufig incl die umgebrochenen Stämme im 
liegenden Teil des Flözes zu find n, wo sie, YOr 
allem auf dem 1\u[schluß bei der Adolfshütte, 
brcitgepreßt sind. Die Stämme tragen an ein­
zelnen Stellen Brand puren; auf der Margareten­
hütte war eine ,\nzahl an rt und Stelle ge­
wachsener tämme mit ein r mehrere Millimeter 
starken Schicht von Holzkohle umgeben. An 
einzelnen Stellen zeigten sich von Holzwürmern 
und <lergl. gebohrte Gänge. i\uf(ällig ist die 
enorme Fe tigkeit der Hölzer, so daß beim Auf­
fahren Yon trecken zuweilen chießarbeit YOr­
genommen werden mußte. 

Das Liegende des Flözes wird von feinen, 
grauen und weißen Sanden und sandigen Tonen 
gebildet. 1\n einzelnen Stellen (Margaretenhütte, 
Adolfshülte) wurzeln die StäJllme des Flözes in 
d n li genden Sand n und T nen und geben 
diesen Schichten da. Gepräge ein s ·wurzel­
bod ns. Unter diesen Sanden und sandigen 
Tonen, di in einer Mächtigkeit von 0 15 bis 5 m 
abgelagert sind, wurde im ge amten Flözgebiet 
kaolini::;ch Yenvitterter Granitit von überwiegend 
grünlicher, stellenweise weißer Farbe angetroffen. 
Die Mächtigkeit des Kaolins i::;L unbekannt, er 
i t wrzeit auf der Adolfshütte bis zur Tiefe von 
20 m aufgeschlossen, ohne daß irgend welche 
Anzeichen für ein Aufhören de Kaolinlager 
gefunden wär •n. 



Uebcrlagert wi r<l das Flöz Yon Töpfertonen, 
nach tremmc einem ekundären Kaolin. Der 
Ton nthält, nach d n B '1;chten d r Gruben­
beamten, in einem untersten Teile, z. B. auf der 
J\dolfshütte und der Margarctt>nhütte, zahlrcieh • 
Blältl'r. Diese chicht ist je<loch nur gering­
mächtig, sie geht nach oben in einl'n mit sekun­
där allochthom r Braunkohle gemis ht ·n Tüpfrr­
ton üh<'r. Nach dl'lll ! langenden :w wird dil'"l'r 
Ton alllmühlich frei \·on Kohle. 

Ich schließl' mich dc.:r \Oll Stremme ge· 
gebenen Erklärung diese:-. Profil •s \'oll kommen 
an und halte das Braunkohll'nlagl r für einl 
Flachmoorbildung, lwrvorgcruf ·n durch ein n 
<lcn liC'gendcn ·ancl hl ranschwem1111 nden \\'as ·l'r­
einbrurh. Das \VassL'r gab durch seine . tagna­
tion Vc ran las ung zu d ·r l\foorbil<lung, die-.,e 
wie<lLrum wurde abgeschlos t•n durch eine l'r­
neute ebersclrn·emmung, die am anderen < >rte 
Lagerstätten Yon Kaolin und \'on Braunkohle 
aufarbeit •tt· und die c über uns 'rt•m Flöz· al" 
Tüpf ·rton und sekundär allodllhunc Braunkohl 
ablagcrtl. \\'äbren<l dl'r l\1norbildungspcriod1· 
grirr ein \\'aldbrand di • randlirlwn Partien dL s 
Moores an. Da nur ·inzl'l1K 'tüm111e am äuß r n 
Rande der Lag 'rstättl' ohtrfläd1Jich angL knhlt 
sind, dürft<· cll'r \Valdbrand mit grol.ler chnellig­
keit \'orübt rgq~angPn sl'in, oluw irgendwi1 
nennen \\TrtL Zr·rstiirnng!•n anzuricht• n. 

l>i 11 t1.tgu1a1111tc t'lll'rsdrn·1·111mun~ i:-t \\'ohl 
auch der ;rund für dil' ungldchmfll.ligt~ ~läd1ti~­
keit d ·s Flüzes. Di<' !,!röBtl' l\l!irhtigk1·it L'l'l'l'icht 
die Kolik auf der < ;rnJw dPr l\laq~an lt'nhütt 
mit 6,2 111. . \uf dl'lllS JIH'll ( rntJ11 11fdd1 „jllkt 
diesl' Stärke ah ·r auch h ·rali hi-. zu 1 ,50 m. 
;\n ein 1 Rcih · ron a11dn1•11 Stdll'n wmd di er 
schnellt: \\'l cbsel dc:r ~lächtigk iten 1 benfalls lw­
obachtd. r.s ist \\'ohl kein Ft hl„chluB, ". ·n11 
mau di •s1· Ersd1 ·inung der crndi! n·nden T!\tig­
k ·it d r d<>n Tr1pferton lwrlH itrai.;1·11d1'n \Va-. 1 

zuschn·iht. 
l t:l)('r dem 'J npfnton wtmlen an einigelt 

teilen noch 1•in IJi„ Z\\·ei '' citl'n' Braunkohku­
fllizc von mir unhl'kannl gl·hlieh<'111rB·,.,rhafft11-
heit angPtroff1·11. l >ie grl'll.ltt• J\u„dL hnung hcsitzt 
das Flüt., da . ich Z\I i eben ;\lt rka 1111d d •r 
;\.fargardenhütlt- l'r„trt>rkt. Iki :\11 rka lw<-it1t e 
·ine ma. imalc Stärk1• \'Oll 1 ,5 m, 11a1 h o„t II zu 
k ·ilt •s allmählich au-., und \' r clnrindt·t 1'l\1 ,1 

östlich dl'r ß.Iargar ·t1'11 lüilte. 

Durch •in n Schacht i111 < l„lt'11 \'011 Si~1rn111 
20015 südiistlich 11111 ;\!1 rka, wunlt· i'ihrr di 111 

l· löz und 1·011 ihm durch 1'illl 1,5 111 tark1· ,"d1irl1t 
von Tun mit Sa11deinlag-crn11g1•11 g1 tn 11111 l'in 
weiter ,„ Flfit. mit einer MächtigkL•it 'nn o,:> 111 

l:tll" troffen. E:-. tn tc11 an dit ..,< r Stt·lle aJ..,o dr i 
Br;unkohlenflüz • auf. 

Auf der < .nih · der .\dulf hütt · tritt ali ·r 
dl'm J lauptflöz ·in Z\\ eil .„ Fl iz auf. da iclt 

t6 

unt r uchen konnte. 
nannten 1\ufschlul3 
etzung: 

Das Profil c111rch den gc­
hat folg-ende Zusammen-

0120 m ~lutlcrboden (Lehm), 
6,oo „ gelber grober Kies, altdilu,·ial, 
2 100 3100 m weißer Ton, l'öpfl'rtnn, 
0,50 m schwarzer Tun, 

r. Flöz: 0,10-01 15 m Braunkohll', 
1120 m ,..chwarzer Ton, 

2. Flüz: 3,20 - 3,50 111 Brau11kohlt•1 

0150 m 11·eiclll'r grauer und weiß r Quarz­
sand, 

3,00 .1,00111 feiner 11eif.ler Sand, durch 
Kaolinton verfestigt, 

20100 m Kaolin. 

Dieses oher' Flüz ist ebenfalls als inc Moor· 
bildung a11zusl'hln; es enthäll zahlreiche \\'urzcl­
stür.kc, und umgehnwlwne Stän1111c und gl ·ichl 
im allg •meinen dem 1 lauptflüz . 

Zum ,\bhau kommt im Gebiet nur das l lauplflüz. 
Zurzeit -.in<l im Betriebe drei Tagebaue und ein Tief­
bau mit fol 0 enden Fürdl'rzahlen: 

Tagebau .\dolf-.hittte 
-- -

'I agt•bau Müller"' Braun-
knhlcn\\'t'rk. 

'l iw;ehau \ vun UcJr.,·rmaun• 
Tiefbau I llr11unk1 hlenw..,k 

1907 1Cj08 

t Htk Wl'otM 1 ll•k. IWntM 

8 176 2.1528 6bll 19 833 

al .JS ! 751 .iso 

:.i680J14010 2850 ;~1605 
!11~ 861 :Ja 5831 95J6 J 3.i 888 

Die Lagerstätten der Umgebung von Kteln­
aubernltz bei Baruth in Sachsen. 

I>it' Bra1111kohlt·11lagl'l':-.t!\ttc11 '011 Kll'i11-Saulll'r· 
nitz "'ind an dt r 11ordihtlidw11 ErkP der „fü;hsischl'll 
Obt rlau itz hart an d1·r prt·1d.lisclll'n ( ~n·11z1• .in 
l'im'111 Cl'hit t gelegt 11, da,., li1·i Kll'in •. 'aul>L•rn1tz 
ti111• mittl! n· i\ll'erl'~:d1f1IH \Oll 161 17 lll'sitzl, nach 
\Ve 11 11 und 'onlt 11 zu einf:illt, nach Südl'll 
und < 1„tc11 dageg1 11 anslt•igt. l >il' < JIH'rfHicl11· 
z igt zahlrl'il'IH nas"" \\'i1 se11, sowh ein gri\ß ·n·s, 
jetzt 1•11twflss1•rlL'" ;\ln11r. 1111 üstlichL'll Tl'il des 
c;l'bi t1·s, an der pn•ul.lischen Cr llZl', \\'l'Chsc~n 
:\li„drn alt! und 1'1 ld. Chara],tl'ristisd1 fiir die 
( ;l !! •nd ind zahlrl'it•ltt T ·idw, dil' lwsondcr~ 
im \\\ 11 n ei1w an ... 1 h11lid11· (;r/'1f.lt • 1•rrt ichcn. 

1 >i.,. Kohle ..,dzt 111 im Dorf!' \\'artlta t'in und 
' r ln ('kt ich in 1n•-.,tlbtliclwr Lini1• niirdlkh an 
dcni 1 >nrf1• !'lt in-Saubcrnitz ,·orl> 'i ununt1•r­
hroch1·11 J,j.., an dit• ( 'hau ... st t < ;uttau 1·1 i~1-
• ·aubcrnitz Daulian. \'011 hil'r hi:; zur pn uLli· 
rh1 n ( ;l'l'llZL sind nur ganz n rPi11z1 llt• und herg· 

haulid1 11idll hc:whl1 11s\\'t•rtc Knlilt 111 orkomllll'll 
rnu hgt wi1•s1'1t 111 di1•s1•111 lt tztt rPn, fast aus­
nahm lo fllizlc •n· 11 ( 1t>liit t sind 11whn•rc Bohr· 
lüch r nil'dl rg1 bracht, dil it11 allg ·1111 in n das· 
elh l~rg1 bni" hatten, \\'i1 dit' nachstdwml an· 

geflihrtt l!11hru11g l. 



Bohrloch r (r6o m über NN.). 
0,75 m Sand, 
2,95 „ grauer Ton, 
2 100 „ Kohle, 
2,65 „ grauer sandiger Ton, 
r, ro „ grauer Sand, 
2,05 „ grauer sandiger Ton, 
4160 „ fester grauer Sand, 
8190 „ sandiger Kaolin, 

25100 m. 

An der preußischen Grenze setzt die Kohle 
von neuem ein und erstreckt sich in mehreren 
Flözen von untergeordneter Bedeutung bis fast 
nach Weigersdorf. 

Auf sächsischem Gebiet, bei Klein-Saubernitz, 
sind hauptsächlich drei Flöze zu unterscheiden, 
deren unterstes, das IIauptflöz, infolge seiner 
Mächtigkeit und größeren Verbreitung \ 'Or allem 
den Gegenstand des Abbaus bildet. Im Ver­
trauen auf die Richtigkeit der Bohreraebnisse be­
rechne ich die Längsausdehnung des1:>Hauptflözes 
auf etwa r,9 km bei einer Breite von 500 bis 
700 m. Das Flöz ist nicht überall gleich mächtig. 
~lem_m te~t zwei Bohrungen mit, von denen 
ehe eme ehe Mächtigkeit zu .J-,6 m angibt, die 
andere zu 10,4 m. In den mir von der Gruben­
ven~altu~g zur V ~rfügung gestellten Bohrprofilen 
beträgt d1e Mächtigkeit zumeist etwa r 3 111 • Die 
?ben. angeführte Stärke von 4,6 111 , owie die 
i~. emem anderen Pr~fil ersichtliche \"On 30 m 
durften Ausnahmen sem, deren Erkläruno- unten 
ver ucht werden soll. Das Flöz bedeckt nach 
der auf Grund der Bohrungen ange tellten Be­
rechnung eine Fläche von etwa 900 ooo qm. 
Eine Durchschnittsmächtigkeit von 13 m voraus­
gesetzt, würde sich die Kohlenmenge des Haupt­
flözes auf rund 12000000 cbm berechnen. 

Ueber dem Hauptflöz lagern örtlich noch 
zwei bis drei Nebenflöze, die wegen ihrer 
geringen Mächtigkeit und beschränkten Aus­
dehnung eine praktische Bedeutung nicht be­
sitzen. Unter dem llauptilöz wurde gleichfalls 
wiederholt Kohle in geringer Mächtigkeit erbohrt. 

Bei der Aufschließung des zurzeit im Betrieb 
befinc.llicben Tagebaus wurde nur das Hauptflöz 
ang troffen, und zwar in einer mittleren Mächtig­
keit von 13,5 m. Das Flöz ist wellenförmig ge­
lagert und zeigt eine Anzahl Sättel, die einander 
parallel von NW. nach SO. streichen. Ein 
einziger chwacher Sattel ww-de bisher ange­
troffen, der widersinnig zu den obengenannten 
von N . nach SW. verläuft. 

An einigen Stellen hat das Flöz bedeutende 
Auswaschungen erfahren; die am meisten he1Tor­
trctende verläuft von 0. nach W. und ist in 
ihrer Gesamtlänge noch nicht aufgeschlossen. 
lhre Sohle erreicht fast da - Liegende des Flözes. 
Eine derattige Auswaschung scheint auch die 
von Klemm angegebene, kartographisch leider 
nicht festgehalt ne Bohrung durcbteuft zu haben. 
Di auffall nd geringe Mächtigkeit des Flözes 

an der betreffenden Stelle dürfte sich durch 
diese Annahme ungezwungen erklären. 

0,5 m Aulehm, 
2,3 „ grauer Sand, 

17,5 „ hellgrauer Ton mit Sandlagen, 
1017 „ hellgrauer Ton, 
1,5 „ Ton mit Brocken von bituminösem Holz, 
516 „ I. Braunkohlenflöz, 
0 19 „ brauner Ton, 
3,5 „ grauer Glimmersand, 
3,9 „ bituminöser Ton, 
2,0 „ II. Braunkohlenflöz, 
711 „ bituminöser Ton, 
0,5 „ Braunkohle, 
1 18 „ bituminöser Ton, 
416 „ UI. Braunkohlenflöz, 
1 10 „ grauer Ton (nicht durchteuft), 

63,4 m. 
Die bereits erwähnte, abnorm hohe örtliche 

Mächtigkeit des Flözes von 30 m, in der Nähe 
des Radisch, die aus dem nachstehenden Bohr­
profil ersichtlich ist, läßt verschiedene Erklärungen 
zu. Man kann annehmen, daß die Bohrung das 
Flöz gerade in einem Flügel der oben erwähnten 
Sättel getroffen hat, es also in schiefem "'Winkel 
durchstoßen hat. Allerdings müßte man dann 
mit einer besonders starken Aufsattelung rechnen. 
Es könnte ferner eine Verdoppelung des Flözes 
durch Ueberschiebung oder eine Faltenverwerfung 
in Frage kommen. Endlich kann man annehmen, 
daß es sieb bei diesem, ·wie wir später sehen 
werden, sekundäralloch thonen Flöz lediglich um 
eine der nach Potonie bei derartigen Lager­
stätten häufigen Anschwellungen des Flözes 
handelt. Endgültig läßt sich diese Frage erst 
ent cheiden, wenn die Aufschlußarbeiten den 
Punkt der Bohrung erreicht haben werden. 

0,30 m Humus, 
0,30 „ grauer Sand, 
3190 „ Kieselgur, 
0,50 „ grober Kies, 

30,00 „ Kohle, 
1,30 „ toniger Letten, 

36,30 m. 
Aus dem Liegenden dringen in das Flöz 

zahlreiche, sich nach oben ve1jüngende Ton­
rücken. Es ist dies eine Erscheinung, die ich 
verschiedentlich auch anderen Ortes beobachten 
konnte, so auf der Grube „Elisabeth Glück" bei 
Sauo (oberes Senftenberger Flöz). Zur Frage 
der Entstehung dieser Tonrücken möchte ich 
folgenden Versuch einer Erklärung vor chlagen. 
Jede neugebildete Kohlenlagerstätte besitzt eine 
ehr große Feuchtigkeit, die allmählich durch 

Verdunstung, Druck auf die Lagerstätte durch 
darüber liegende Mittel usw. verschwindet. Durch 
den fortgesetzten Verlust an Wasser findet eine 
erhebliche Volumenverminderung des Flözes tatt, 
wodurch wiederum eine Zusammenziehung be­
dingt ist, die naturgemäß sowohl in senkrechter 
als in wagerechter Richtung erfolgt. Die Zu~ 
sammenziehung in senkrechter Richtung geht 
zumeist ungestört vor sich, da sie mit der Schwer-

3 



kraft ·wirkt. ic i t ganz erheblich; b 'im ob -ren 
enftenberger Flöz beträgt der 'etzun<>sko ·ffizient 

etwa r ·215 (vergl. . 9 ff.). Di Zu.·ammen­
ziehung in der Horizontale dagegen stöUt auf 
Jiindcrnis ·e. Die Kohäsion der Kohle Yermag 
nicht die einzelnen Teile des Flözes etwa nach 
einem Zentrum der Zu ·amnH.:nziehung hinzu­
bewegen, d. h. die YOlll Flözmilt •lpunkt ent­
fernteren Teile nach eben di . cm l\tittdpunkt 
zu ziehen. Durch di •s n mstand, sowie durch 
die nicht überall gleich Ge chwin<ligkeit <l ·r 
Austrocknung und Zu ammenzi hung, di · b ·i picls­
wcise durch groß re "tämme behindert werden 
kann, ent tehen Zerreißungen de: Flözes, die in 
den hangenden l'arli ·n als sogen. „Trockcnri ·se" 
ber ·its \'Oll p O t 011 i e beschrieben Word 11 incl, 
üb r der n Auftreten im Lie •enden mir jcdo h 
aus der Literatur nicht· bekannt i t. Ucber die 
hangenden Tro k nris e i t unten berichtet. i 
ind w •it häufiger als die im Lieg ·nden an· tzend ·n 

Klüfte, die auf un..,er ·r Lagerstätte mit lieg n<le11 
Letten erfüllt sind. Dies· Ausfüllung •n find n 
ihre Erklärung in d r Plastizität di ·scr Lett n. 
Durch <l ·n Druck des darüb<'r liegend n Flözes, 
manchen Ort auch durch unter ihnen lagernde 
Schwimmsande, w rden si in die Hisse gt·preßt 
und \·ermügerr sie 111 ·hr und m ·hr auszudehnen. 

\\'ie im Lic·gcnden, ·o ist di • Lagl'rst:ltlt• 
auch im 1 langenden \'Oll t'iner Anzahl feiner 
his gröberer Trorkt·nris ·e durchzogen, di mit 
hang-en<lem .. 'chwimm anti au gefüllt sind. •'ach 
d1·m Hvricht des Ober·teigers wurde einmal mittu1 
im Flüz eine Lins • mit ehr wa~ errcichcm 
Schwimmsand angcfahr ·n. B ·im w •itcrcn .\b­
!Jau stellte sich herau , <laß <liesc Lin e mit 
einem größeren Trock nriU in V crbindung stand 
und durch die· n \Vas erzufluß erhi lt. Bcr its 
auf ·iner nzahl an<ler r Grub n, z. H. im 
'enftenberger Gebiet, li •ß ·n ·i h ähnliche B ob-

achtungcn machen. Alle die e Vorkommni · 
·chcin n darauf hinzudeuten, daß die·· oft ganz 
plötzlid1 im Flliz auftrctcnc.lcn, zu weil ·n mehrer • 
Meter in Läng ', Hreite u11tl I Iöhe rn s enden 
Sand- und Kie·lins·n, üb·r der n Entst·hung 
man sich lauge nicht klar war, ihr Dasein tlen 
Tro kenri ·s ·n Ycr<lanken, mit denen sie r g 1-
mäUig in V rhindung stand ·ri. 

Die Z ·it der Entstehung eh s l lauptflön:s, 
wie überhaupt d •r aub rnitzcr Flüzc \' •rl gt 
Ene;elharc.lt in das Miozll.n. 

Ueber <lic Art der Entstehung d s Haupt­
flöz s kann kaum ein Zwcif 1 s •in. Di Kohll' 
ist klar untl brückt'lig- und samm ·l t ich am 
FuLI · d ·r StöLlc zu hohen , chutthaufen, si • ·nt­
hält viel kurz ·eh itigcs, gcbrod1 ncs Holz in 
Stück ·n \'on etwa 30 cm; ft•rncr ist r<•ich 
an l lä.ck t•I. Oft z •ig ·n sich Hin ·n· tätnm · 
ohn • Wurzeln od T .\ st in allen Lagen. Si 
stehen teils senkrecht, teil„ li g n ..,j • in Hr­
schictlencn \Vinkcln zur I Iorizontalen, oft auch 

kreuzwei c übereinander. 1an erhält den Ein­
druck, daU sie mit ein •r i\ usnahme, nach der 
einmal im Flöz in anscheinend dort gewachsener 
Baum mit wohl ·rhaltcn m \Vurzel tock angetroffen 
worden s in oll, keine falls an Ort und teile 
g wach en, ondcm vi !mehr von anderer telle 
eingc. chwemmt worden sind. ln tl ·r klaren 
Kohle Ji "·n <lic größer 11 ocl r kl incrc•n liölzcr 
mosaikartig, der Uebergang \'011 d ·r Kohl 1.U 

<l n 1 lül.z rn i. t urw rmittdt, so daß rsichtlich 
wird, daß b ·reits bei cl ·r Bildung der Ablag-erung 
<liL Kohl in ihrem jetzigen Zustande war, d. h. 
daß c · sich um Ein chwemmung fti chen H olzes 
mit nachfolgender Kohlenbildung nicht handcl.n 
kann. \n Pflanzenresten fanden ·ich nur eile 

rwähnt n Bru h ti.ick • von I lölz •rn, die \'Oll 

Engelha.rdt beschrieb n word 'n sind, während 
kin rc Teile nirg •nds anzutreffen waren. lch 
hahc aus alll'n die •n Gründen die An i ht ge­
wonnen, daß es sich beim aub rnitzer llaupt­
flöz um in ekundärallochthoncs Flliz der 
miozänen P ·riod' band lt, entstand •n durch 

inmalig • Einschwemmun r des Mat ·rial ein r 
an<l rwärts b reit· f rtig g bild t n Braunkohlen· 
lagerstätte. Di Annahm ·iner einmalig n lll~­
unterbrochencn Einschll'emmung müchte ich rnit 
d ·r unYerktnnbaren Tatsache tützcn, daß hier 
eine eparation, itw nat!irlich Aufbereitung 
tattg 'fund n hat. l as Flöz läßt sich nach d r 

Korngröß von unten na h oben in dn•i Teile 
clwiden: Einen unter n l lorizont, d r feste, 
tückige Kohl·, gemischt 111it wößcren I lölzern, 

enthält und 3 bis -i. m mächtig ist. Darüber 
f lgt in Ilorizont, d · · - n Kohlt' 'twa · klarer 
i t, f'b nfall · noch kurz cheitigc Ilölzcr enthält, 
in d m ab •r 'tämme äuf3cr t selten ind. Der 

ber ·t I Iorizont •ndlich zeigt in ganz feine, 
twa · erdig sich anfühlende Kohle, in der gröbere 

J Iölzer nahezu fehl ·n. I i' Grüße der l lolzstü k 
nimmt also Yon unt n nach bcn cr·ichtlich ab, 
·in· Er cheinung, di · nur erklärt werc.1 •n kann, 

wcnn man annimmt, daß b 'i d •r Anschw mmung 
die schw rst n tücke, also di. gröb ren r lölzer, 
zuerst zum inken kam n, da si mit \Vasser 
vollgesogen war n, währ •nd die f inercn. und 
f ·inst< n T ·il • bis zum Verlauf n un<l V rs1cg-en 
d<:s \V a · · ·r su p ndi ·1t bli •b ·n. 

U ·b •r die auf d rn aubcrnit.zcr iebi 't ilb r 
d ·m l lauptfll}z auftretend n beid n N •b •nf~özt! 
i ·t nur wenig bekannt, da sie bish r b rgmänn1s~h 
nicht auf~cschlos ·en sind, ihr· Ausdehnung ist 
nur gering. Das ob ·rst ', mit l b ·z ic.hne~e Flöt 
\\'Urde b i r 1 i o 111 in einer Milchtigk ll 'on 
5

1
80 111 (Durch 

1

chnittsw ·rte) angelr ffen .. Es h~t 
nah zu di • Form ein s Krci s und Wlfd, wie 
auch Fll'>z II im \Vesten vom Radisch begrenzt. 

Flöz IJ wurd · b i 25,80 m in einer Mächtig­
k it \ 'Oll 4, r o m erbohrt. Es besitzt eine grö~ere 
Ausd hnung als Flöz 1, ist j ·doch weitau klemer 
al da Hauptflöz Ill. 



Die Kohle d r beiden Nebenflöze ist, nach 
einer Auskunft des Herrn Obersteiger J u g 1 von 
Zeche Olba, mit Kiesen, Sanden und Tonen 
verunr inigt. Sie besteht vorwiegend aus Holz, 
das in kurzen Scheiten aufgehäuft ist. An­
scheinend handelt es sich um eine Lagerstätte 
pri märallochtbonen Charakters. 

Das Saubernitzer untere Flöz wird zurzeit aus­
ebeutet von dem Oberlausitzer Braunkohlenwerk 
lba. Nach dem Jahrbuch für da Berg- und Hütten­

wesen im Königreich ach en für das Jahr 1909 
wurden im Jahre 1908: 

14 l 780 t Kohle zum Geldwert von 426 748 M 
gefördert. Der größere Teil der Fördernng kam zur 
Briketli rung und ergab: 

4r57ot Briketts zum Geldwert von 415700M .. 
Ein Vero-leich mit den früheren statistischen 

Notizen de· ~lben Jahrbuches zeigt eine gedeihliche 
Entwicklung dieses Bergbaues. 

Die Lager tätten auf preußischem Gebiet, auf 
Flur Weigersdorf, wurden früher durch die Gruben 
Neumeister, Lusatia und Glückauf ausgebeutet. Jetzt 
sind diese Gruben längst auflässig. Alten Akten, die 
ich zufällig auf einer Grube eines anderen Gebietes, 
fand, entnehme ich, daß es sich um drei Flöze handelt. 
"Während das oberste, wenig mächtige Flöz nach dem 
Profil nur wenige Meter Länge und Breite besitzt, 
erstreckt sieb das mittlere, etwa 3 rn mächtige und 
das untere, etwa 2 150 rn mächtige auf größere Ent­
fernung nach Osten, nachgewiesen ist es auf eine 
Länge von etwa 700 m. Jedoch beginnen beide Flöze 
nach Osten zu in auskeilende Wechsellagerungen mit 
Tonen und Sanden einzutreten, so daß ihre Au -
clcbnung die oben angegebene Zahl nicht sonderlich 
überschreiten dürfte. Abweichend hiervon gibt 
Klemm an, daß auf der auflässigen Grube Lusatia 
nur ein einziges, über 7 m mächtige Flöz angetroffen 
worden sei. 

Von praktischem Jntere e ind die Weigers­
dorfer Kohlenlagerstätten nur wegen des wertvollen 
Tones, mit dem sie wechsellagern. Eine Analyse 
dieses al „Weigersclorfer Edelton" bezeichneten, ·ehr 
feuerfesten Materials wurde von den Herren Dr. 
Seeger und Dr .. Cramer vorgenommen und hatte 
folgendes Ergebnis: 

6o,07 SiO~, 
361666 A/2 0 3 , 

1,33 Fe~ 0 8, 
0,49 Ca, 
o,35 Mg, 
1 110 Alkalien, 

ioo,006. 
Schmelzpunkt bei Seegerkegel: 33. 

Tlf. Die Braunkohlenlagerslält n de 
Zittauer B ck n . 
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Die Stadt Zittau bildet den Mittelpunkt eines 
Braunkohlengebietes, das weniger durch den 
Wert, als durch die Ausdehnunrr und die Larre„ 

. "' "' rungswe1se der Kohle von praktischer und 
wissenschaftlicher Bedeutung ist. Der Braun­
kohlenbergbau dieses Gebietes ist Eigentümer­
bergbau, die Kohle darf also von dem Besitzer 
des Bodens abgebaut werden. So i t de1m 
bereits seit der Mitte des \'ergangenen Jahr­
hunderts von einer großen Anzahl von Besitzern 
Bergbau betrieben worden, sehr oft mit durch­
aus unzureichenden technischen und finanziellen 
Mitteln. Eine große Reihe von Gruben ist im 
Laufe der Zeit entstanden, von denen die 
meisten nur für den Bedarf des Besitzers und 
der allernächsten Umgebung förderten. Die 
meisten dieser kleinen Gruben hatten früher 
wie heute nur mit einer geringen Lebensdauer 
zu rechnen, da es vielen Grubenbesitzern aus 
Mangel an finanziellen Mitteln nicht mörrlich 
war, bereits bei Eröffnung des Bergbaues d~rcb 
Anstellung von geschulten Bergleuten, durch 
Aufstellung der nötigsten Maschinen, owie durch 
Landankäufe und somit Vereinigung einer rrrößeren 
Reihe benachbarter Grubenfelder in ein~r Hand 
bergwirtschaftlich zu arbeiten und dem jungen 
Unternehmen Ausdehnungsfähigkeit zu geben. 
So mußten sie sich darauf beschränken, die 
Kohle nur so weit zu gewinnen, als ie ohne 
Gefahr für das Leben der Bel gschaft und die 
Sicherheit der Grube zu erreichen war. Der 
Grundwasserspiegel setzte bei dem Mangel an 
ausreichenden Wasserhaltungen einem Vordringen 
in die Tiefe einen unüberwindlichen Wider tand 
entgegen, und man mußte sich o mit der minder­
wertigen Kohle der oberen Teufe begnügen und 
auf den Abbau der tiefer belegenen und im 
dortigen Gebiet mit der Tiefe an Güte zu­
nehmend n Flöze verzichten. Die unreine Be-
chaffenheit der Kohle besonders der oberen 

Teufen gab de öfteren Anlaß zu Flözbränden, 
die dem Leben der Grube ebenfall ehr oft ein 
jähes End bereiteten. 

\Venn auch der Mangel an spekulati \ em 
Geiste ein Haupthindernis war für ·il1en Zu­
ammenschluß benachbart r Kohlenwerksbesitzer, 

um o durch eine Gew rk cbaft die fü1anzielle 
tärke der einzelnen Gewerken auf eine Grube 

zu vereinigen und den Abbau nach den Grund­
sätzen der Bergbaukunde vorzunehmen und 
ration II zu betreiben, so läßt sich nicht leugnen, 
daß der geringe Wert der Kohle der oberen 
Teufen die Bodenbesitzer abgeschreckt hat, 
größere Mittel an eine Sache zu wenden, die 
ihnen als sehr unlobnend erscheinen mußte. 
So betrieb und betreibt noch heute eine Anzahl 
kleinerer Besitzer den Bergbau nur nebenbei, 
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noch heute finden wir Gruben, die nur zu Zeiten 
in Betrieb sind, in denen die Besitzer für ihre 
land wirtschaftlichen Arbeiter keine andere Be­
schäftigung haben. Zuweilen wird die Kohle 
auch nur als Nebenprodukt gewonnen, während 
Ton zu Ziegeleizwecken der Hauptgegenstand 
d s Abbaus ist. 

Die tati tik der letzten 10 Jahre ergibt, daß 
während dieser Zeit die Zahl der Kohlenwerke 
sich auf durch chnittlich 23 belief. \\ ährend 
früher die Kohle unbearbeitet zum Verkauf kam, 
incl neuerdings zwei größere ·werke zur Briket­

tierung ihres Fördergutes übergegangen, aller­
dings bisher leider mit einem zweifelhaften Er­
folge. 
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Die Förderung des Jahres igo8 belief sich für 
das gesamte Kohlengebiet auf 437 422 t Braunkohle 
zum Gesamtwert von I 169692 M. Der Mittelwert 
für die Tonne betrug also 2,73 M. Die geringste 
Förderung in genanntem Jahre hatte ein \\'erk mit 
650 t, die höchste Förderung erreichte ein anderes 
mit io2278 t. Zwei ·werke befaßten ich mit Brikett­
fabrikation; mit vier Pre sen wurden I3289 t Briketts 
zum Ge amtwert von I16o87 M und zum Tonneuwert 
von 8,75 M hergestellt. Ein Werk beschäftigt sich 
mit der Erzeugung von Braunkohlenziegeln. Bei 
einer Produktionshöhe von 210000 Stück und einem 
Ge ·amtwert von 18go M wurde der Preis von 9 M 
für das Tausend erzielt. 

In den letzten Jahren sind einige Gruben 
durch Aktiengesellschaften finanziert worden. 
Der Betrieb clieser Gruben konnte infolgedessen 
großzügiger gestaltet werden, und cliesem Um­
stand ist das unverkennbare Aufblühen des 
Zittauer Kohlenbergbaus in jüngster Zeit zu 
danken. 

Der Untergrund un erer Lagerstätten wird 
zunächst von Graniten dargestellt, die einen 
flachen Trog mit südost-nordwestlicher Längs­
achse bilden. Der südöstliche Endpunkt dieser 
Achse käme in die Nähe von Oppelsdorf zu 
liegen, der nordwestliche in die Nähe von eif­
hennersdorf. Zwischen diesen beiden Punkten 
treten die Granite in ellipsenförmiger Begrenzung 
zutage; den Mittelpunkt dieser Ellipse und zu­
gleich das Muldentiefste stellt die Gegend von 
Zittau dar. Die Granite des südlichen Ellip en­
bogens treten in der Linie \Vam dorf, W eigers­
dorf, Grottau, Oppelsdorf, in nördlichem Bogen 
in der Linie Georg walde - Herrnhut als mittel­
körniger Lausitzer Hauptgranit auf, bei Rumburg, 
sowie in der Linie Herrnhut Rohnau - Reiche­
nau dagegen als grobkörniger Rumburger Granit. 
Von <lie en Grenzlinien aus cnkt sich ihre b r­
fläche nach dem Mittelpunkt Zittau, und e ent­
steht o der obenerwähnte Trog, dessen tiefstes 
durch ein Bohrloch <ler mechanischen \V berei 
Zittau in iner Meere höhe YOn 86 m erreicht 
wurde. Da bei 231 m über N . ange etzte 
Bohrloch traf nach Durchsinkuno- von 127,7 m 
wechsellagernder Braunkohlen un<l Letten auf 
eine 18 m mächtige Partie Yon tonig zersetztem 

chloritisiertem Granit un<l bei einer Ge amtteufe 
von r.+5,7 m, in oben angegebener Meereshöhe, 
auf d n festen Biotitgranit. Ueber den Graniten 
lagert bei W amsdorf - Seifhennersdorf eine 
basalti ehe, oberoligozäne Braunkohlenformation, 
bestehend aus Arkosen, Pojjerscbicfern und 
kontaktmetamorph durch jüngere Basaltergüsse 
veränderten Braunkohl oflözen. Diese Formation 
ist nur in der nordwestlich n Ecke unseres 
Troges ausgebildet, sie fehlt vollkommen in den 
anderen Teilen, wo die Granite überlagert sind 
von jung vulkanischen Basalttuffen, Basalten 
und Phonolithen, die teilweise zutage ausgehen. 
Ueber diesen Produkten vulkanischer Tätigkeit 
ist die miozäne Braunkohlenformation von Zittau 
aufgebaut, bestehend aus Tonen, Sanden und 
Kiesen, die in dem vorerwähnten Gebiete in­
mitten der Mulde mit zahlreichen Braunkohlen­
flözen wechsellagern. Das Diluvium ist nördlich 
und östlich von Zittau noch vcrtrelen, während 
es im Süden bereits fehlt, wo das Miozän zutage 
tritt, un<l o-leichfalls im 'Vesten, wo die Basalte 
an tehen. Das Alluvium endlich ist durch die 
Alluvionen der Gewässer in deren Tälern, sowie 
durch Torf und Moor lokal vertreten. 

Das Vorkommen von Kohlenflözen beschränkt 
sich auf den die nähere Umgebung der Stadt 
Zittau bildenden Teil der in der vorerwähnten 
Mulde ausgebildeten miozänen Braunkohlenfonna­
tion. Es tellt eine zusammenhängende :\"..-ager­
stätte dar, der nur ganz vereinzelt wen!g be­
deutende on<lervorkommen vorgelagert smd. 

Innerhalb dieses Gebietes tritt die Braunkohle 
in einer Lagerungsweise auf, die für Tertiär­
kohlen einzig dasteht. Eine große Anzahl von 
Bohrungen ist an den verschiedensten Punkt~n 
des Reviers niedergebracht, sie tinnnen alle in 

dem einen Punkte überein: sie weisen eine hohe 
Anzahl von Flözen nach. Der südlichste Auf­
schluß durch die Clam -Gallasschen Schächte bei 
Grottau in Böhmen zeint bei einer Gesamttiefe 

0 

von 53,13 m die Zahl von 18 Flözen, deren 
Mächtigkeit zwischen 0,20 und 7,70 m schwankt. 
Die Bohruna hat den Jieo-enden Granit nicht 

0 0 aß . 
erreicht· es ist also wahr cheinlich, d 111 

größere;· Tiefe die Zahl der Flöze sich nicht 
unbedeutend vermehrt. Der Förderschacht de 
Braunkohlenwerkes Kalten tein hat eine Teufe 
von 26, 1 5 m und traf 20 F lö~e zwisc?e:J o, r_~ 
und r 

1
7 5 111 Mächtigkeit an. Em am Vitnolwei ~ 

von Schub 'Tl niedercrebracbtes Bohrloch ei­
r ichte eine Teufe von °83, T2 m und d~1rcbsank 
41 Flöze von o,q. bis 1912+ 111 mit emer Ge-
amtmächtigkeit von 60 68 m. Am Kummersberg 

' · · er wurd ·n bis 58,79 m Tiefe 35 Flöze ~mt e111 
Ge amtmächtigkeit von 3+,33 m (o,q bis 2,27 

1.1~) 
nach« wie en. Noch nicht genügend geklat t 
sind ~lie Flözverhältnisse in dem Gebiet zwische~1 
Olbersdorf und Ilömitz. Erst in neuerer ~eit 
ist dort geb hrt worden, und wenn diese 



Bohrungen auch einen Anhalt geben für die 
Ausdehnung der Kohle, so sagen sie doch nicht 
viel über die Lagerungsverhältnisse. Eine An­
zahl dieser Bohrungen ist mit ungenügenden 
Bohrwerkzeugen begonnen worden und bat 
darum bald ihren Abschluß gefunden. Der erst 
vor kurzem niedero·ebracbte Neumann sehe 
Schacht erreichte bei r7 m ein Kohlenflöz von 
6 m Mächtigk it, ein in der Nähe de selben 

chachtes niederg brachte Bohrloch scheint ehr 
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chenke bei Hirschfeld wurde bis zur Tiefe von 
33,5 m insgesamt achtmal Kohle in Mächtigkeiten 
von o,r5 m bis 4 16 m durchfahren. 

Die Mächtigkeit aller dieser Flöze ist großen 
Schwankungen unterworfen. Oft keilen sie plötz­
lich aus, oder sie scharen sich mit anderen, 
oder aber sie zertrümern. Das Profil (Fig. 3) 
durch da Kohlenfeld der Grube Herkules bei 
Ilirschfelde ist aufgestellt nach den Ergebnissen 
einer großen Anzahl von Bohrungen sowie auf 

so 

1 :6ooo. 

Profil .-l-B durch das Zittauer Flözgebirge, Grubenfeld der Grube 
11
Herkules" bei Zittau. 

ßraunkohle: ~ Verwitterter Granit: 

Letten: ~:~~~~ Fester Granit: 

Die lettigen und pyropissitischen Zwischenmittel des Flözes sind weiß ausge part. 
Fig. 3. 

sorgfältig durchgeführt zu sein und kann cle halb 
hier mitgeteilt werden: 

0,75 m Dammerde, 
4,00 „ Lehm, 
2,00 „ grobes Kiesgerölle, 
0,50 11 grauer Letten, 
2,25 11 Gerölle, 
r,oo 11 Sand, 
0 175 11 grauer Letten, 
r,25 11 Kohlenletten (d. h. Letten mit 

Kohlebrocken), 
2,00 11 leichte Kohle, 
4,00 11 feste Kohle, 

- 18,50111. 
Im non.!Ostlich n Teile d Beck n , in der 

G g nd von Zittel, Tiirschfelde, R ichenau 
herrschen di nämlich n Verhältnisse wie bei 
Hartau, Katten tein usw. Eine von der Grube 
Ilerkules b •i IJirschfelde ni d rgebracht Bohrung 
ergab bi · zu dem b i 5616+ m angetroffenen 
Granit 20 Flöz mit Mächtigkeiten von 0,06 bis 
i 2 m. Jn d r Näh der Neiße, we tlicb von 
Zitt I, wurde in Bohrloch bi zur Tiefe von 
43,3 m niedergebracht und rgab r+ Flöze \'On 

0,30 m bis 9,2 m. Mit dem \Vas erhaltuug -
schacht rnn Hob rt S holze an der llu aren-

Grund der Beobachtungen vor dem Stoß. E 
gibt die jähen Schwankungen in der Mächtigkeit 
des Kohlengebirges im ganzen sowohl wie der 
einzelnen Flöze wieder. Man kann hiernach im 
Zweifel sein, ob man sich <len Angaben der 
Bohrungen anschli ßen soll und jedes einzelne 
durchsunkene Kohlenmittel als besonderes Flöz 
betrachten will, oder aber, ob man das gesamte 
Kohlengebirge vom liegenden Granit an bis zu 
den hangenden Sanden und Tonen als einziges 
großes und durch anorganische Zwischenmittel 
stark verunreinigtes Flöz betrachten will. Prak­
ti eher und sachlich richtiger dürfte es jedenfall 
ein, von nur einem sehr mächtigen Flöz zu 

reden. Denn jedes einzelne Flözchen nimmt in 
sich apophysenartige Ausläufer der umgebenden 
Letten auf, es streckt selbst derartige kleine 
Fühl r in die Zwi chenmittel aus, o daß man 
niemals genau agen kann, wo der Letten und 
wo die Kohle beginnt. Ferner kommt im geo­
logis1:hen und b rgmännisch n Sprachg·ebrauch 
der ame Flöz doch nur ein m weithin verfolg­
baren und in ein r Mächtigkeit wenig variablen 
Kohlenmittel zu. Und unsere Zittauer Flöze 
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lassen sich, wie oben berichtet, nicht weithin 
verfolgen. Die von Siegert und Herrmann auf 
den sächsischen geologischen Karten wieder­
gegebenen Flözprofile könn n nur als Idealprofile 
in Betracht kommen, bei denen auf den vom 
Profil durchschnittenen Aufschlüs ·en cliejenigen 
Kohlenmittel als zu einem durchgehenden Flöz 
zusammengestellt sind, die sich in ihrer Mächtig­
keit einigermaßen d cken. Auch auf dem Profil 
der Fig. 3 ist ein einziges und sch inbar ehr 
mächtiges Flöz einrrezeichn t. In ·Wahrheit aber 
setzt sieb dieses Flöz au einer Reihe mächti erer 
Kohlenmittel zusammen, die durch weniger 
mächtige Lettenmittel getrennt ind ; e - war aber 
technisch unmöglich, dies in der Zeichnung an­
schaulich zu machen. De halb wurde dies r 
besonders rasche 'Wechsel von Kohlen und Letten 
entsprechend der hier vorhandenen größeren Zahl 
mächtigerer Kohlenmittel zu einem einzirren Flöz 
zusammengezogen. Es i t aber unbewiesen und 
auch durchaus umvahr cheinlich, daß die e in 
den einzelnen Aufschlü en angetroffen n Kohlen­
mittel wirklich zu einem Flöz gehören, wieSiegert 
und Herrmann dies anzunehmen scheinen. Auf 
dem großen Tagebaue Herkule habe ich bei 
einer großen Anzahl von Flözchen ver ucht, ie 
auf längere Entfernungen zu verfolgen. Auf 30 
bis 40 m gelang da wohl. Darüb r hinaus war 
es stet unmöglich. Denn reg !mäßig k ilte das 
Flöz au , oder e scharte sich mit einem andern 
oder machte ine weitere Verfolgung- dadurch 
unmöglich, daß die Kohle allmählich mehr und 
mehr kl ine Lett nmitt 1 aufnahm, die ich ver-
tärkten, so daß dann schwer zu ag n blieb, ob 

hier eine Kohle mit Lett neinlagerungen oder 
ein Letten mit Kohlenschmitzen vorlag. Dieselbe 
Erscheinung i t von d m bei Hartau beleg nen 
Tagebau des Reich nbergcr KohlenbauYerein 1u 
bericht n. 

Die Kohle des Zittauer B cken i t sehr 
a chem ·ich. Die er Gehalt an anorgani eh m 
Material setzt ich zu amm ·n: erst n au. dem 
natürlichen Asch ngehalt, der bedingt ist au den 
mineralischen Beimengungen, die chon da Aus­
gangsmaterial, die Pflanz enthielt. Ferner und 
in die. em Falle ganz b sonder au ' dem le~tig n 
Mat nal, da der Kohle bei der unt '11 zu bC'­
handelnden Entstehung zugeführt wurde. Di 
Kohle zeigt üb rall, abges ·hcn von d ·11 tärker ·n 
Zwi chenmitteln, feine Schnüre und Lagen vo11 
Letten, die wie eine Art Be teg die ~K hl n­
brocken umhüllen. Man sieht hr oft Kohlen-
tücken etwa von der Größe i11es Back teins 

bi herab zu den klein n und kl ' inst ·n Bro k n 
die mit einer nur millimcter tarken chicht vo~ 
Letten überzog n ind, ein wichtige · 1erkmal 
für die Beurteilung der Entst hung. Di<> e üb r­
all \'Orhand 11 n f in •11 rmischung ·n mit Ton n 
und sandigen Tonen b d uten in Verbindung 
mit dem Reichtum <ler Kohle an chwcfelkies 

und Markasit, sowie mit dem Wasserreichtum 
einen o-roß n Nachteil für die Hrik ttierfähigkeit 
der Kohl . Der chwef lkie bildet bei seiner 
Zer etzung in Gemeinschaft mit Was er Schwefel­
säure und schweflig äure, die inen Teil der 
Letten in Gip umwand ln. W nn nun die Kohle 
in die Trockenapparate und in die Pressen 
kommt, Yerliert der Gip dur h die b i der 
Brikettierung bewirkt starke Erhitzung einen 
Teil eine \Vas ergebaltes und wird zu Anhydrit. 
Doch chon bald, oft nach w nigen Tag n findet 
unter d m Einfluß der Atmo phäre die Rück­
wandlung de: Anhydrit in Gips tatt. Durch 
die hierbei erzeugte Volumenvergrößerung ·werden 
di Briketts au inand •rgetri ben, sie werden 
ris ig und zerfallen. 

Die Kohle ist zum \Yeitaus größten Teile eine 
Lignitkohle. Vor dem toß gewinnt man oft 
den Eindruck, daß man ein l Iolzlager vor sich 
hat, zum Teil zer chlagene Bretter, kleinere oder 
größere Holzmassen, die durch den Druck zu 
Holzklumpen zu ammengepr ßt ind, oder auch 
breitgepreßte tammteile und ganze Stämme von 
mehreren Met rn Läng , die häufig no h die 
Rinde tra en. Vereinzelt fin<len sich, so be­
sonder in dem Flözteil we tlich von lber dorf, 
auf d m eumann ·chen Grubenfelde, Wurzel­
stöcke in den verschi. d nsten Lagen, jedenfalls 
aber nicht an rt und teile gewachsen, sondern 
ang ·chw mmt. Währ nd in d n oberen Teufen 
erdig Kohle elten r auftritt, b steh n in den 
unt ren Flözteil n oft größ r Partien aus tark 
vererd ter und fe ter K hl . Ab r auch hier 
wird derselbe Gehalt an Verunreinigungen an­
getroffen. 

Die palt n und Risse der in d r Längs· 
richtung geborstenen Lignit ind 1 kal v~n 
einem tief chwarzen, pechglänz nden und muschelig 
br chenden Kau tobiolithe rfüllt, ~ler von 

iegert und Herrmann in d n Erläut rungen 
zu <l n Zittauer Blättern d r sächsi chen geo­
logi eben Karten al P eh- od r Glanzkohl bc­
zeich net worden ist. 

Auf 1rube Kaltenstein trat die Pechk.ohl · 
in iner auf etwa 1 m verfolgbaren hiebt mit 
einer Mächtigkeit von 5 m auf. Di · s Vor­
kommen teilt jedoch an cheinen<l eine Ausnahme 
dar; denn auf den übrig n ruben de Zittaucr 
Re' i re fanden sich nur dünne Täfelchen von 
1 bi 2 mm Mächtigkeit und der Größl twa 
ein• l Tandt II r . In sämtlich n von mir be­
obachteten Fällen handelte e sich um Aus­
füllungen in der Längsrichtung g ·bor t n r Lig­
nit , ohne äußerlich b ·merkbar ebergängc, 
s daß Lignit und Glanzkohle scharf zu unter-
ch ·id ·n war n. reinzelte J lolz:;plittercb n 

inn rhalb d r Glanzkohlenpartie mögen b illl 
Bersten d r Lignite ich von di n lo gelöst 
und ·pi.Her \On dem die lanzkohl bild nden 

latcrial ein„chüllt worden s in. 



.Zm Untersuchung dienten Stücke des auf 
der Grube Kaltenstein beobachteten Vorkommens; 
die Funde auf den anderen Gruben eigneten sich 
wegen ihrer geringen Mächtigkeit und wegen 
ihrer starken Vermisc;hung mit Lignit nicht als 
Material. 

Die Versuche, aus unserer Glanzkohle zur 
Untersuchung im durchfallenden Liebte unter 
dem Mikroskope Dünnschliffe herzustellen, 
scheiterten an der Strukturlosigkeit und Sprödig­
keit des Materials. Es wurde deshalb die von 
GümbeP) angegebene Mazerationsmethode an­
gewandt und eine Anzahl dünner Splitter mehrere 

tuuden lang der Einwirkung einer gesättigten 
Lösung von Kaliumchlorat in Wasser unter Zu­
satz einiger Tropfen konzentrierter Salpetersäure 
ausgesetzt. Nach dieser Methode kamen sowohl 
völlig reine Glanzkohlenstückchen wie auch solche, 
die düill1e Lignitsplittercben zeigten, zur Behand­
lung, und es ergab sieb nach erfolgter Aufhellung 
u~1t~r dem Mikroskop, daß die Glanzkohle eine 
Völlig homogene Masse darstellt ohne jegliche 
Zellstruktur. Bei den Ligniten waren die Ge­
webe vorzüglich zu erkennen, so daß bei den 
P~·oben, die sowohl Glanzkohle wie Lignit ent­
h~elten, die scharfe Trennung, das völlige Fehlen 
crnes Ueberganges zwischen beiden Gesteinen 
festgestellt werden konnte. 

Zur Ermittelung des spezifischen Gewichtes 
wurden nacheinander ein Anzahl plitterchen 
in Kaiiumquecksilberjodid (Th o u l et eher Lösung) 
von 20 o C zum Schweben gebracht und mit 
1Ji!fe der Mohr- W c stphaJschen Wage die Dichte 
des Materiales zu l,3265 ennittelt. Die Ilärte 
ist 2 15 (ritzte Gips und wurde von Kalkspat an­
gegriffen), der Glanz pechähnlich, der Strich 
hellbraun. 

Herrn Dr.Arthur Böhm YOn der Preußischen 
Geologischen Landesanstalt danke ich die chemisch­
analytische Bearbeit11ng des Gesteines. Auf meine 
Veranlassung bemühte er sich besonders darum, 
festzustellen, ob meine Vermutung, daß es sich um 
einen Verwandten der aus rezenten Mooren von 
Ilaidinaer beschriebenen Dopplerite handele, 

b • 

sich bewahrheitete. Er berichtete mir über seme 
Ergebnisse folgendes: 

„Die Elementaranalyse ergab folgende Resultate: 
11For Material 

FOr Material 
Far Material 

in lu[t- aschefrei, 
trockenem getrocknet bei 1050 gc-
Zus tande bei 1050 trocknet 

. c 
°lo O/o __ O/o __ 

-

1 

c 57,82 61,89 63,12 
H. 5,16 5,52 5,63 
0 1 28,42 30,43 31,04 
N. 0,20 0,21 o,2r 
Ver]u~t bei. 1~5 o' 6,58 

1 

- -
Asche . . . . I,82 I,95 -

11 100,00 1 100,00 1 100,00 

1) A. a. 0. 

Für die chemische Zusa111me11setzung det 
Asche, zu deren Feststellung nur sehr geringe 
Mengen Substanz zur Verfügung standen, sind 
folgende Zahlen gefunden worden: 

In Salzsäure unlöslich 41470/o, 
Löslich SiOg . . . . . . 0,89 „ 

Fei 0 3 , P2 0 5 , Al~ 0 3 37,26 „ 
CaO . . . 23,99 „ 
MgO . . . 1,79 „ 

„ Na2 o+ K2 0 18,63 „ 
Unbestimmtes . . . 12,97 „ 

Uebertragen wir diese Aschenzahlen auf das 
ursprüngliche Material, so ergibt sich aus allen 
bestimmten Bestandteilen das hierunter stehende 
chemische Gesamtbild: 

1 

FOr Material in j For Material bei 
1 lufttrockenem Zu· 105 o getrocknet 

stande in Prozenten in Prozenten 
I_ -- -

c 
H 
0 
N .. 

· !1 57,82 f ~ ~ 61,8;-l ~-;--
. i 5, 16 ~ ·2 ~ 91,00 5,52 ·a ~ 98,os 
. 28,42 J M 3o,43 :..g 
. ], 0,20 b,cn o,2r 5u:i 

Verlust bei 105 ° 
in H Cl unlöslich . 
in H Cl lösl. Si 0 2 
lös!. Fe2 0 3 , P2 06, 

Al, 0 0 •••• 

löslich CaO 
löslich MgO . . 
lös!. Na~o+K2 0 
Unbestimmtes 

~:g~ 1 6,58 1 0,09 
0,02 0,02 

o,68 ~ 8 om ~ 1, 2 ~ 
0,44 ~ 0,47 "' 
0,03 l 0,03 <t: 
0,341 0,36 J 
0,23 _____ o_,2_5 ___ _ 

100,00-- 100,00 1 100,00 

1 ,95 

100,00 

Dieses Ergebnis stimmt im wesentlichen mit 
den Zahlenangaben überein, die mir bisher über 
die Zusammensetzung verschiedener Dopplerit­
vorkommen bekannt geworden sind 1); es muß 
deshalb auch diese Substanz den Doppleriten 
zugerechnet werden, solange es nicht möglich 
ist, nachzuweisen, daß diese interessanten Natur­
produkte trotz ähnlicher Elementarzusammen­
setzung infolge verschiedener Atomgruppierung 
im Molekül oder verschiedenartiger Mischung der 
Komponenten in Gruppen oder differenzierte 
Individuen getrennt werden müssen." 

Böhm kommt also auf Grund des Analysen­
befundes zu dem Ergebnisse, daß es sich bei 
dem vorliegenden Gestein um einen Dopplcrit 
handelt. Nun sind die Angaben über die Natur 
dieses Gesteines in der Literatur sehr verschieden. 
Potonie bezeichnet die Dopplerite als in der 
Reife am weitesten gediehene Torfe, Klock­
mann rechnet sie den Asphalten zu, nach Hai­
dinger führen sie Kalk als wesentlichen Be­
standteil und haben ungefähr die Zusammen­
setzung Ca C24 H22 0 12 , nach Dem el sind sie 
aus Kalksalzen von Humus äuren, daneben aus 

1) Dr. Böhm legte seinen Untersuchungen haupt­
sächlich die Angaben zugrunde, die C. Clässen über 
Dopplerite in Nr. 52 der „Chemikerzeitung" vom Jahre 
1898 gemacht hat. Sein Vergleich mit anderen 
Doppleritvorkommei; bezieht sich nu_r auf den Geh.alt 
an organischem, mcht an anorganischem Material. 



freien Humussäuren zusammengesetzt. Z i r k e 1 
führt sie in seinem Lehrbuch unter den alzen 
mit organischen Säuren auf, er beschreibt sie 
als bräunlich schwarz, amorph, ge chmeidig und 
elastisch wie Kautschuk, H = 0,5, spez. Gewicht 
= 1,089, Glasglanz, etwas fettartig, in dünnen 
Lamellen rötlichbraun durch cbeinend, an der 
Luft schwind nd und in kleine, stark glänzende 
Stücke zerfallend. Als Fundorte nennt er Torf­
lager bei Au ee, sowi bei Gonten unweit App n­
zell, Obbürgen in Unterwalclen und bei Berchtes­
gaden. 

Mit all diesen Angaben hat da vorliegende 
Gestein nur das eine gemein, daß es nach den 
Analysen als ein Abkömmling der als Humus­
säuren benannten, in ihrer atur noch völlig 
unerforschten organischen Verbindungen ange­
sprochen werden muß. Auch die von den oben­
genannten Forschern als für derartige Sub tanzen 
charakteristisch angegebenen Reaktionen treffen 
für unser Gestein zu. Keinesfalls aber kann im 
vorliegenden Falle bei einem Gehalt von 0,-1-7 °/0 
Ca O Kalk als wesentlicher Bestandteil b zeichnet 
werden, ebenso wenig trifft die Demelsche An­
gabe zu, daß Kalksalze von Humus äuren den 
Hauptbestandteil bilden und nur daneben freie 
Humussäuren vertreten sind. Im Gegenteil bilden 
hier ansch inend freie Humussäuren den llaupt­
bestandteil, während entweder die Kalksalze von 
Hurnu säuren ganz untergeordnet vertreten sind 
oder aber überhaupt fehlen, wenn man di an­
organischen Bestandteile lediglich als physikalische 
Beimengungen ansieht. 

\Vill man nun als Dopplerite eine Ge t in -
familie bezeichnen, die aus l Iumussäurc-Abkömrn­
lingen besteht, und zwar ausgehend \'On inem 
bisher nicht bekannten, aber wohl denkbaren 
Gestein da lediglich aus Kalksalzen von Humus-
äuren 'besteht, über das bisher als Dopplerit 

bezeichnete Mittelglied, in dem sich die Kalk­
humate und die freien Humussäuren nahezu die 
Wage halten bis zu dem anderen Enclgliecle, i.n 
d m die freien Humus toffe vorherrschen und die 
Kalkhumate fehlen, so würde unser Gestein 
diesem letzteren, ,·on Kalkhumaten freien End­
gliede ent prechen. 

Es handelt sich also um ein bisher unbe­
kanntes, der Doppleritgruppe zugehöriges I ohlen­
ge tein, da sieb von den bisher bekannten Dopp­
lerit n phy ikali eh durch seine größere I Iärte, 
da höhere spezifische Gewicht, das YOlligc 
Fehlen auch nur eines Kantendurchsch in us, 
den in bergf uchtem Zustande weitaus geri11geren 
\Vas ergehalt, chemi eh durch das Fehlen \'011 

Kalkhumaten und das Vorh rr ·chen Yon frei ·n 
llumussäuren unterscheidet. vVährend <lie IT ai­
d in ge rschen u w. D pplerite lediglich au­
r zenten Mooren bekannt sind, gehört <la Yor­
liegende Ge tein d~m Miozän an un~l bildet o­
mit den einzigen bisher bekannten \ rtretcr der 

Doppleritfamilie innerhalb der t rtiären cbichten­
reihe und, soweit mir bekannt ist, innerhalb der 
Yoralluvialen Kohlenge teinc überhaupt. 

iegert und Herrmann haben in den obei:i­
erwähnten Erläuterungen cli sem Gesteine <l1e 

amen Pechkohle und lanzkohle beigelegt, ohne 
inde auf eine Natur näher einzug h n. Nun 
ver teht man unter P chkoblen ganz allgemein 
Kohlen ( owohl tein- al Braunkohlen) mit auf­
fällig mu chelig'm Bruch und p chähnlichem 
Glanz, ohne Rück i hl auf Entstehung, geolo­
gi eh Position und chemisch Zu ammensetzung, 
unter Glanzkohlen zum Teil dasselbe wie unter 
Pechkohlen, im besonderen aber anthrazitiscl~e 

t inkohlcn und durch Kontaktm tamorphose rern 
kau ti eher Natur au Braunkohlen erz ugte natür­
liche Koke. Die Namen Pechkohle und Glanz­
kohle ind a1 o lediglich auf Grund gewisser 
äußerer Eigenschaften aufg tellt, sie kommen 
einer größeren Anzahl physikalisch, chemisch 
und gen tisch durchaus verschied ner Kohlen­
gesteine zu und sind d sbalb nicht ge ignet zur 
Bezeichnung ein geologisch und mineralogisch 
engumgrenzten Gestein begriff . . Ich rlaube 
mir daher, für das vorliegende Gestein nach 
dem Orte seines bi her hauptsächli hen V r­
kommen den Namen Zittavit 1) in Vorschlag 
zu bringen. . 

Auf Kaltenstcin erreicht der Zittavit, wie 
ob n erwähnt, eine größte Mä htigkeit un<l Aus­
breitung. I lier wie auf den afüleren Gruben 
des Zittauer Re\'iere tritt er als Ausfüllung von 
präexisticrenden Hohlräumen auf, in Jenen die 
llumusstoffe zum Ni •derschlag kamen. In bezug 
auf die ihn beherbergenden Braunkohlen ist d r 
Zitta\ it mithin als pigenetisch anzuspr eben. 
\Vodurch der Niederschlag hervorgerufen wurde, 
ließ ich bi her nicht ermitteln, es liegt je<loch 
der G danke nahe, daß die Ausfüllung infolg.e 
de Zusammentreffens der 11 umuslösungen nnt 
chweflig r äure, die auf Braunkohlenlager· 
tätten sich so häufig bild t, eintrat. 

Speziell auf crrnania, dann aber auch auf 
Gottes egen wird der Zittavit in seiner nonna!e;i 
Mächtigkeit und Verbr itung angetroffen. J•, 
handelt sich hier nur um I bi , 2 mm starke 
Blättchen, vielfach durchzogen von Lignit plittern, 
entspr chencl d n viel gering ren Abmessungen 
der chrumpfungsris cl r Lignite. 

Ein· bcson<ler Abart <ler Lignite des Zittauer 
Becken sind die sogen. Faserkohlen. Sie gleichen 
<lcn im Meil r g wonnenen I lolzkohlen. Siegert 
trklärte ihre Entstehung durch Einwirkung von 
Schw f ·lsil.ur auf Lignit. Eine l~nt ' lehung durch 
Erhitzen und V rk~hlen von Braunkohl ·nbolz 

1) \'e1·gl c; 1 ö c k n er Ueber Zittavit, ein epigen~­
. · ' · Zeit· tisches doppleritähnliches Braunkohlengestein. „ 
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hält er für ausgeschlossen, weil selbst die holz­
ähnlichste Braunkohle beim vorsichtigen Ver­
kohlen keine faserige Beschaffenheit, sondern 
ein schlackiges, koksartiges Aussehen erhält. 
Eine Entstehung durch J filfe der Schwefelsäure 
scheint meines Erachtens nicht vorzuliegen. Zu­
nächst gehört, wie der Versuch lehrt, eine erheb­
liche Konzentration der Schwefelsäure dazu, um 
den IIölzern das Wasser zu entziehen und sie 
in ein Produkt ähnlich unserer Faserkohle zu 
verwandeln. Dann auch ist es unerklärlich, 
warum immer nur einzelne Splitter in Faserkohle 
umgewandelt sind. Diese Splitter sind überall 
in cl r Kohle verleilt, die umliegenden IIölzer 
sincl nirgends verändert, und doch müßte man, 
wenn die Schwefelsäure an Ort und Stelle ein­
gewirkt hätte, einen Uebergang von Faserkohle 
zu l lolzkohle finden, uncl dies i t nicht der Fall. 
Die Ansicht, daß eine Entstehung durch Erhitzen 
und Verkohlen von Braunkohlenholz nicht in 
Frage kommt, teile ich vollkommen, und zwar 
aus denselben Gründen wie Siegert. Nun sah 
ich auf einer ancleren Lagerstätte, auf der Grube 
cler Margaretenhütte nördlich Bautzen verschie­
dene an Ort und Stelle gewachsene Stämme, 
die außen die deutlichsten Spuren eines "Wald­
brandes zeigten. Das äußere Holz war \'erkohlt, 
es glich vollkommen cler hier in Frao·e stehenden 
Faserkohle. So dürfte es sich wohl auch hier 
um einen Brand des Ausgangsmaterials, des 
Waldes handeln, in dem das IIolz für unsere 
Lagerstätte gewachsen ist. Bei der Einschwem­
mung des Holzes in seine jetzige Lagerstätte 
wurden die Stämme zerstört, und die sehr wenig 
haltbaren verkohlten IIolzteile leisteten der Zer­
trümmerung den geringsten \Vieler tand, bei der 
Ablagerung wurden ie dann überall hin zerstreut. 
So finden wir sie denn beute vereinzelt in der 
Kohle, und so erklärt sich auch das Fehlen jedes 
Ueberganges zwischen Lignit uncl Faserkohle, 
der bei einer Einwirkung cler Schwefel äure schon 
durch die Kapillarität bedingt wäre. 

Ein Mineral aus dem Zittauer Flözgebirge 
ist noch zu nennen, das neben seinem wissen­
schaftlichen Wert von großer Bedeutung für die 
Industrie werden kann. Auf mehreren kleineren 
Gruben des Gebietes wurde von einer gelblichen, 
sehr leichten Kohle berichtet, die lebhaft und 
unter starker Rauchentwicklung brennt, beim 
Verbrennen wie Siegellack tropft und einen eigen­
tCttnlichen Geruch verbreitet. Die Untersuchung 
erwies dieses Mineral als Pyropissit, als ein 
Material, das durch seinen Paraffingehall, wie 
durch seine weite Verbreitung im Gebiet nur in 
den Schwelkohlcnlagerstätten zwischen Zeitz und 
\Veißenfels ein Seitenstück hat. Der Pyropissit 
greift sich fettig an, ist sehr bröckelig und zeigt 
auf geri bener Oberfläche wachsartigen Glanz. 
Die l färte ist sehr gering und kommt der des 
Talkes nahezu gleich. Das spezifische Gewicht 

wurde zu 0,91 bestimmt. Bei der quantitativen 
Probe ergaben sich Spuren leichter Kohlenwasser­
stoffe, reichlich schwere Kohlenwasserstoffe, 
Kohlenstoff, Stickstoff, Schwefel, Anorganisches 
bei einem geringen Feuchtio-keitsgehalt. Die 
quantitative Analyse sollte vor allem die Menge 
des wertvollsten Bestandteils, der schweren Kohlen­
wasserstoffe feststellen, und es zeigte sich, daß 
beim ersten Versuch 28,10/0, beim zweiten Ver­
such 28,3 0/0, im Mittel also 28,2 0/0 hiervon rnr­
handen waren. Trotz seines hohen Gehaltes 
von in Aether klar löslichem Paraffin sind bi her 
alle Versuche, den Pyropissit zu verschwelen, 
erfolglos gewesen; es ist auch nicht gelungen, 
die Gründe für diesen Mißerfolg zu finden. 

HelT Chemiker Dr. Arthur Böhm 1•on der 
I reuß. Geologischen Landesanstalt beschäftigt sich 
zurzeit mit der chemischen Zusammensetzung 
dieses Gesteines und wird in einer besonderen 
Abhandlung über seine Ergebnisse berichten. 
Es steht zu hoffen, daß durch seine Unter­
suchungen dieser Widerspruch, - Vorhandensein 
von in Aether löslichen Paraffinen und trotzdem 
Unmöglichkeit zu verschwelen - geklärt wird. 

Als Beimengungen enthält der Pyropis it 
Lignitstückchen bis zur Länge von 5 cm. Oft 
auch treten in ihm Stücke von Faserkohle auf, 
nie habe ich in ihm das Vorkonunen von Zitta\·it 
beobachtet. Im nördlichen Teile des Beckens, 
vor allem auf den Gruben He1-kules und Lehmann, 
tritt der Pyropissit in den oberen 20 m des Flözes 
in Schichten bis zu einer Mächtigkeit von 0,75 m 
auf. Die vVechsellagerung mit der Kohle und 
den Letten zeigt keinerlei Gesetzmäßigkeit. Bald 
ist er in Lettenstreifen eingehüllt, bald in Kohlen­
streifen, er kann als Liegendes Kohle und als 
Hangendes Letten haben und umgekehrt. 

Als hauptsächlichei; Fundort für die chwel­
kohlenstreifen kommt die Grube IIerkule in 
Betracht. In den oberen 20 m des Flözes sind 
etwa zehn derartige Streifen mit einer Ge amt­
mächtigkeit von chätzungswei e 3 m angetroffen. 
Die Schwelkohle zeigt bezüglich ihrer Lagerungs­
weise dasselbe Verhalten wie Kohle und Letten, 
sie keilt bald aus, schart sich, verliert sieb in 
der Kohle oder dem Letten usw. Ob in größerer 
Tiefe ebenfalls Pyropissit ansteht, war nicht zu 
erweisen, wahrscheinlich ist es nicht. Als weitere 
Fundpunkte sind in der Reihenfolge der Größe 
de Vorkommens zu nennen: Grube Gießmanns­
dorf, Grube Leh.mann(Seitendorf), Grube Vl eichen­
hain (SeitenclOTf), bei denen der Pyropissit nicht 
so weit in die Tiefe reicht wie auf 1 lerkules und 
darum in geringerer Menge vorhanden ist. Ferner 
die kleinen Gruben an der Straße zwischen der 
I lusarenschenke und der Stadt Reichenau, wo 
Pyropissit in ein bis zwei 3 bis 8 cm starken 
Schmitzen in oberer Teufe angetroffen wurde. 
Vollständig von diesen Funclpunkten getrennt 
sind die beiden Vorkommen au r der Grube Glück-



aur Olber:;dorf, WO bei l..j. lll Teufe mitt ·n in der 
Kohle ·in 5 bi 6 cm tarkcr Streifen angetroffen 
\rnrcl ', sowie auf Grube Kalten lein, wo b i {2 m 
Teufe ein et\\'a 15 cm starker . treifen an tand. 
Die b iden letzteren Vorkommen haben mit­
einander nichts zu tun und sind nur ürtlich. 

Die Frage nach d ·r Enlstc•hung der Hraun­
h1hle11l'ag •r tälten <l ·s Zittauer Becken i. t 
unsclnl'er zu beantworten, wenn all • \"Or::.tehcnd 
angeg ·b •n n Tatsachen berücksichtigt werden. 
Di · Kohle b · ·teht überwiegc·ntl au zer eh lag ·nem 
1 lolz; bis\\'eilei. tr ·ten Bauni- tämme auf, di 
j doch tark b ·schädigt sind. Sie zeigt Lelt n­
lwstege, <li<· Letlenmill ·I <lurchdrin<>en tlie Kohl •n­
mitteI apophyscnartig und umgckd~t, J ohle eben­
·o wie• L •tten ,.,ind in vcrhältni mäßig kurzcn, 
in ihrer Mächtigkeit stark schwankentlen litteln 
abgelagert. Alle di ·s Tat.'achen . prechen für 

inc primär allochthon· Entstehung. Eine he­
on<lere tütze erhält diese An ·icht lurch die 

Art dt:s .\uftrdens <l r Pyropi,.,site. Di Ent­
stehung di ses ~linerals isl unzweifelhaft fe. tzu-

t 'llen und bt, wit: wir später sehen wercl •n, 
untrennbar Yerknüpft mit der Entstehung Uföer •r 
Braunkohlcnlagerstätten. Der Pyropissit hat als 
Ausgangsmaterial di · wachsartigen und harzigt:n 
Bestandteile de1 Pflanzen. Er erliegt der Ver­
wesung odn der Z ·r ·etzung nicht od T doch bei 
weill'lll nicht in d m Grau<', wie das pflanzlich· 
l\lal ·ria l, da,., ihn l'rzeugt hat. Für . ein .\uf­
treten auf irgendlin •r Lag r lütt· kommen drei 
Entstl'hung. möglichkeitcn in B trarht: 

Dt:r Pyropi.·,.;it i-,t nach l' o l o n i t' ein harzigt , 
auch wachsartigt s, phytog 'n s • 1aterial. E i l 
in t•in r Rt>ih • von l'flanzen dt r Braun kohlcnzeit 
erzeugt \\'orden, etwa wi in un er n Tagt:n von 
dt·n Koniferen 1 Iarz ahgc ·chi •d n wird. Gegen­
über dt 111 im stn ngen , 'inn(• pflanzliclH n lat ·rial 
hal t·s die Eigensehart grollet \\'icl<'r- tandsfähig­
kl'it gegen \' ·rwesung und Zersetzung. Auf einer 
Braunkohlenlag rsUlltt• kann r·s auf zwei rlei Art 
abgelagert sein: Entw1 cll'r f in nrleilt in det 
Kohl ·, oll r in lhsUtndig •n Flözen. In unserem 
l· alle i t dl•r l'yropissit in l.lf im n l• li\zcn ab­
gelagL rt. 1\uf diese Lager ... tatt kann r g langt 
. ein: 1) dun h \'lilbtündig · \"t rn· • ung von dort 
gc\\'arh c·nen l'flanzt n, 2) durch 'oll. t.mdig · \' r­
\\'t sung angcscl1\rc111111ter l 'flanzt 11, 3) durch Ynll­
ständirrt \'crw sung- odl'r Zc rtrümmt•rung nm 
Pflanzen an rin m aml r<:n Urt1• und Tran. pnrt 
durch \Vass ·r an sein j1 tzig1• Lag-ersUHtt. 

'n::. rl'yropi ,.,jt ·nth:il t zahlr ·it lll l lolzhäi:;k. t·I. 
Die:- l läcksrl li ·sl Jwn ath 1-1 inu1 Lignilhn1rk 11, 
clic Zlllll Teil normal 1 llllll r il in Faserkohl' 
11111g wandelt sind. J) 111 i ') rnpi ... it ist reit hlich 
1 ·ttig- · ;\lat rial h ig- 1111 ngt. \\'ür ehr 1\ rn­
pi ,.,it aut()( llthon, o dürft' ·1 nil'ht cli :, lm:n~i n· 
artig charf bcgr •nzten l lack<. •I führen, ·r müßte 
f rn r \'crhältni-.mf1ßi~ fn i \'Oll 1 tti ' m ;\Tatt>rial 
s in. \\ !lr' d r I') ropi it p1 im.n allu 'hthon, 

. o müßten di • Prlanz n, in den n er herbeig • 
ch\Wmmt wurd ·, zum Teil außerordentlich 
chn II der völlig n Verw sung v rfallen sein. 

Denn zahlreich Pyropi · itIIOzc haben L tt n als 
Liegendes. E müßte al ·o von der ur prüng­
lichen Ablag ·rnng aus harzig ·111 I lolz sämtliches 
l lolz vergangen sein 1 um di direkte Unter­
lagerung <l s Pyropissit durch Lett •n zu rklärco. 
Da · Klima d r Tertiär war aber von d m 
unseren nicht ver. chi den, <laß e · eine Ver­
w ung bcschleunig n konnte .. Antl •rer · it · muß, 
wie i ·h päter au führ n wcrd ', mit p 1iodis hen, 
jährli h •11 eber ·chwemmungen g ' r chnel w rden, 
clurch die unsere llölz ·r angeschwemmt wur<l n. 
L i • ' t:bers ·h\\· mmung n b •deckt n die or0 a­
niseh ·n An chwemmungen des V 1jahre mit 
dn r vor V rwesung schütz nden Decke neuen 
Mat rials. Die Verwe ung müßte also inn rhalb 
l'ine'i Jahr \"Oll nd ·t s · in, um ein Lager nahe­
zu reinen Pyropi iLs mit 1 ·ltig m Lieg nd n zu 
·rzeugen. Und da halte ich rür sehr unwahr-

scheinlich. \'i 1 ein! uchtender er cheint mir 
folg nde Erklärung: 

rsprünglich war das Zittauer Flözg biet eine 
1 e sclförmig ' nke, d r ·n Dod n YOn d n 
(7raniten und Basalten g bild t wurd . Im üden 
ragten di · j tzt stark d ·nudi ·rten Berge empor. 
M in ·r An icht nach dürrt n im Frühjahr von 
di<·s n Bergen die 'chmelz\\'llsscr in di • Kes 1-
landschart geströmt sein und auf ihr •m Wege 
dnrrh di • b •waldcten Bcrghäng · das dort im 
Laufe d · Jahre gebrochen l lolz, nicht besonder · 
wider land fähige Bäume, nlig - laterial u -w. 
milg ·ri,.,sen hab n. Es mag nun ein, daß hier 
un<l da kl in r Pflanzenlager völlig verwe ten 
und nur dit l larzc bli ·b n 1 oder daß and rcn 
( lrtc,., das \\7 asst:r harzfilhrende 'tämm völlig 
zerl·h inerte, so daß a11r di se \V i.e di l larze 
fr •i wurden. J d 11 r alls 1JI LI ßten die ff at Z durch 
ihr g-ering •s s1lezifisch s G 'Wi ht ( 0 19) Yiel später 
abg • t lzt w 'rd n, ab die schwer ' n tämme. , o 
findt:n \\ ir denn auch den Pyropissit am Rande 
dl'. Kohll•ngebictes, ja, di ·s' Lage am nördlich 'll 
RamlL scheint mir auch den V ·rlauf di r peri­
odisdw11 ebersch\\'l'llllllllllg ·n aurzuzeichn 11. lm 
.'ütlcn \\ arl'll di • hoh ·n B rg •, von cltn n die 
\\'as - r in da,., Becken strömt n. Im üdlich ten 
Teil d s lkckens ist auch dir grOßt Tiefe, 
\\ ährcntl nach 'orckn zu di ·s •s B ckcn allmäh­
lkh fladw1 wurde. Wi· lwut• di ' N iße, so 
_ i1Hl dil' \Vasser '(111 Süden geJ,omrnell, ;wcrsl 
mit n ißendcr Sc hndlili,kl'il hinab in <li' Senk 
und hab 11 sich nach 'ord •n \'crlauf ·11, sie hab ·n 
sich hl'll ·ult ml \' rlangsam l, da die Gcg o<l ihn 'll 
das ( rdällt· ni ·ht 1111 hr bot. Ich 111öcht' an das 
Bt i:-.pi<'l t t innern, das uns dil' 'eißc und ihr 

'c lH nfluf.l, di landau Jahr für Jahr bieten. In 
d ·r h iill'n Jahr szcil harmlose und unbed ut nde 
Flns c, ab; 1 in der Sehne ·schmelz r •iß ·nde 
Ct'hiq.~swa sl'r, di • noch vor w 'nigen Jahren, 



vor ihrer Regulierung, rcg·elmäßig weite U eber­
flutungen hervorriefen. 

Ich sehe den Pyropissit im Norden des Zittauer 
Braunkohlengebietes al ein allochthones Material 
an. Zwei Ursachen ließen die leichten Harze 
nach dort gelangen, ihre Leichtigkeit und die 
Geschwindigkeit der Wasser. .An der Stelle, an 
der dem Wasser durch das .aufsteigende Terrain 
ein Staudamm entgegengesetzt wurde, an dem 
sie sich verlang amten und sich verliefen,. war 
der gegebene Ort für die Ablagerung auch dieser 
leichten IIarze. Vorwie .-end halte ich den Pvro­
pissit für sekundfö· allochthon. Es oll jedoch 
nicht in Abr de g stellt werden, daß unter­
geordnet auch primär allochthone Pyropis itab­
lagerungen im Gebiete sich finden mögen, ebenso­
wenig wie ich die Möglichkeit abstreiten will, 
daß hier und da im Flözgebirge und im Schutze 
besonders günstiger örtlicher Verhältnis e ein 
Kohlenflöz sich finden mag, das autochthoner 
Entstehung ist und der Zerstörung durch das 
strömende Wasser widerstehen konnte. Für 
die Gesamtheit der Zittauer Braunkohlenflöze 
jedoch glaube ich primäre Allochthonic nach­
gewiesen zu haben. 

Beschreibung ·einzelner Aufschlüs ·e des 
Zittauer Brau nkob lenbeckens 1) 

1. Schmelzers Ziegelei, südlich der neuen Zit­
tauer Kaserne. In dem der Tongewinnung dienenden 
Tagebau wurde lettiger Ton angefahren, der mit Lignit­
brocken innig gemischt war. Die Lignite ;;incl kleine 
Häcksel, nur ganz vereinzelt wurden größere wurzel­
lose Stämme gefunden. 

. 2. Braunkohlenwerke Germania, Tiefbau, neben 1. 

Die Flöze haben 3 bi .i. 0 nördliches Einfallen, ihre 
Mä htigkeit schwankt zwischen 0,2 und ;< m. Die 
Kohle i t lignitisch, größere Stämme walten vor. Die 
lettigen Zwi chenmittel enthalten zahlreiche ITäck el. 

3. Ziegelei Neue Schänke (Ortsteil Eichgraben). 
Unter 6 m reinem, grauem Tone findet sich klare, 
stark verunreinigte Lignitkohle. 
. . t Tagebau des Reich.enberger Kohlenbauvereins 
111 ~eu-J!artau .. Unter emer etwa 2 m mächtigen 
Sclucht von fernen und groben Sanden mit Kie en 
steht die Kohle an, die aus horizontal schräa und 
regellos durcheinandergeschwernmten ' cheite~ be­
steht. Diese sind oft mit einer dünnen Letten chicht, 
einem sogen. Besteg, eingehüllt. Die Kohle ist mit 
Letten gemischt und hat eine große Reihe von lettigen 
Zwischenmitteln, die durch grobe und feine Kohle 
braun bis schwarz gefärbt sind. 

5. Braunkohlenwerk Kalten tein, Tiefbau, 
am Vorwerk Kaltenstein. Die: Grube ist 42 m 
tief, sie baut am Ausgehenden der Lager ·tätte. 
Die hangende Kohle ist sehr klar und unreiJ1, 
nach der Tiefe zu wird sie grobscheitiger, zahl-

1) [n den Erläuterungen zu den Blättern Zittau­
Oyhin-Lausche, Zittau-Oderwitz, Hirschfelde-Heiche­
nau der geologischen Spezialkarte des Königreicl~s 
Sachsen sind die für die einzelnen Aufschlüsse 111 
F~·age kommenden Tiefbohrungen angegeben. In 
dieser Spezialbe!;chreibung sind nur neue, noch nicht 
:.reröffe_ntlichte Bohrungen sowie kurze Bemerkungen 
uber e111zelne Aufschlüsse aufgeführt. 

reiche lettige Zwischenmittel. Bei -1-2 m Tiefe 
stellte sich ein i5 cm mächtiges Zwischenmittel 
von Pyropissit stark gemischt mit sehr feinen 
Pflanzenteilen ein. An einzelnen Hölzern fand 
sich Retinit in geringen Mengen. Angeblich 
wurden einzelne Flöze einer erdigen Kohle an­
getroffen; mitten in der Lignitkohle auf der 
Tiefbau ·ohle ein 5 cm mächtiges und auf i m 
verfolgbare Mittel von Zitta vit. Die Lagerstätte 
fällt unter etwa 20 o nach NO. 

6. Grube Gottessegen bei Olber dorf, alter 
und neuer Tiefbau. Auch hier wird die Kohle 
nach unten zu fester und grobscheitiger, die 
Flöze fallen nach Nordosten zu ein. Ein Letten­
mittel von einer Mächtigkeit \'On ..j.o cm zeigte 
den Charakter eines Röhrichtboden , die darüber­
liegencle Kohle war jedoch angeflößt und zweifel­
los primär allochthon. 

7. Grube Glückauf in Olbersdorf, Tiefbau. 
Die Kohle ist mittel cheitig, zuweilen enthält sie 
längere Stämme. Vor allem fallen zahlreiche 
·wurzelstöcke auf, die in jeder Lage durch die 
Kohle verteilt und keinesfalls an Ort und Stelle 
gewachsen sind. Die Stöcke zeichnen sich vor 
der Kohle durch eine helle, braungelbe Färbung 
aus und sind außerordentlich weich. Nach der 
Tiefe zu scheint die Kohle in der Vererdung 
ziemlich weit fortgeschritten zu sein. Bei 17 m 
Teufe wurde mitten in der Kohle ein Pyropissit­
streifen von 5 bi 6 m Mächtigkeit beobachtet. 

Die b im Schachte niedergebrachte Bohrung 
i. t bereits auf S. 697 mitgeteilt. 

8. Grube Gute IIoffnung, Zittcl, Tage- und 
Tiefbau. Die Kohle ist sehr unrein, sie be:-;teht 
aus mittelscheitigen, mit Letten stark venni„chtcn 
Ligniten. Häufig treten Trockenris e mit Aus­
füllung Yon Letten auf. Spärlich kommt Retinit 
vor. Die zurzeit in Abbau befindliche Kohl<..n­
partie ist zwi chen 2-1- 1-1- m und 38,5 m verhältni · 
mäßig arm an anorganischen Zwi ·chcnmitt ·In. 

\\·estlich der Grube wurde an der Neiße ein 
Bohrloch mit folgendem Ergebnis gestoßen: 
Bis 0150 m Mutterboden, bis 26150 m Letten, 

11 2,co 11 Lehm, 11 27190 „ feste Kohle, 
11 5,75 11 grober Sand 11 28100 „ Letten, 

und Kie. , 11 2816o 11 Kohle, 
11 8,oo 11 Letten, 11 28170 

11 
Letten, 

,, io,90 11 Kohle, 11 29,90 11 Kohle, 
„ 1 11 • o 11 Letten, 11 30,00 11 schwarzer 
11 r 1,50 11 Kohle, Letten, 
11 rr,6o „ Letten, 11 39,20 „ Kohle, 
„ 12,50 11 Kohle, 11 39,30 „ Letten, 
11 13180 11 Schmierkohle, 11 39170 11 Kohle, 
11 q,6o 11 Letten, „ 39,80 11 Letten, 
„ 17120 11 Schmierkohle, 11 40130 11 Kohle, 
„ t9120 11 Letten mit 11 40140 11 Letten, 

Kohle, 11 42 130 11 Kohle, 
,, 1916o 11 Kohle, 11 „p,40 11 Letten, 
11 21 190 „ Letten mit 11 42,70 „ Kohle, 

Kohle, 11 43,30 11 Letten. 
11 25140 11 feste Kohle, 

9. Braunkohlenwerk Robert Scholze, Reiche­
nau. Die Kohle 'rird in drei Etagen abgebaut, 



deren ober te von 3,50 bis 5 m Mächtigkeit, 
deren zweite mit 3,50 bis 3 m Mächtigkeit und 
deren dritte mit 6 m Mächtigkeit nahezu frei 
von lettigen Zwischenmitteln sind. Die oberste 
Etage enthielt mitten in die Kohle eingeschaltet 
ein 3 bis 8 cm mächtiges Mittel von Pyropissit. 
Der V.,T asserhaltungsschach t zeigte folgendes Profil: 

Bis 0,35 m Mutterboden, 
„ l,10 „ Lehm mit 

schwachen 
Sand_chichten, 

„ 3,55 „ Letten mit 
schwachen 
Moor- und 
Sandschichten, 

„ 5,80 „ Kohle, 
„ 6,20 „ blauer Letten, 
„ 7,35 „ Kohle, 
„ 7,55 „ sancligerLetten, 
„ 7,80 „ Sand, 
„ 14,50 „ größtenteils 

Letten mit fünf 
Streifenwasser­
reichen Sandes, 

„ 15,10 „ Kohle, 
„ 15,95 „ blauer sandiger 

Letten, 
„ 17.40 „ reiner fe ter 

Letten, 
„ 18,60 „ schwarzer san­

diger Letten 
mit Kohle, 

bis19,r5m reiner Letten, 
„ 19,50 „ feste Kohle, 
„ 20,60 „ blauer Letten 

mit Kohlen­
streifen, 

„ 20185 „ Kohle, 
„ 21,i o „ grauer Letten, 
„ 25ao „ Kohle mit zwei 

schwachen 
Lettenstreifen, 

„ 25,50 „ Letten mit 
Kohle, 

„ 26,65 „ Kohle, 
„ 27,20 „ grauer Letten 

mit schwachem 
Kohlenstreifen, 

„ 27,45 „ reine feste 
Kohle, 

„ 29 160 „ Letten mit 
einem schwa­
chen wasser­
reichen Sand­
streifen, 

„ 33,50 „ Kohle, 

10. Friedrichs Braunkohlenwerk Reichenau, Tief­
bau. Die Kohle zeigt lange Stämme, die stark 
gepreßt, aber wenig zerstört sind, es fehlen die 
\Nurzeln. Zahlreiche Trockenrisse durchsetzen die 
Kohle und sind mit Letten und Sanden ausgefüllt. 
Ein schwacher Streifen von Pyropissit wurde an­
getroffen. Vereinzelt wurden ausgeri sene, jedoch 
keinesfalls an Ort und Stelle gewachsene ·wurzel­
stöcke beobachtet. 

11. Brauqkohlenwerk Eduard Scholze Reichenau, 
Tiefbau . 

r2. Braunkohlenwerk Seifert & Rolle Reichenau, 
Tiefbau. 

r3 Braunkohlenwerk Ferdinand Posselt, Heiche­
nau, TiC'fbau. 

Die Braunkohlenwerke Nr. 9 bis 13 bauen auf 
einem Teil der Lager tätle, der nach Süden auf 
300 m um 9 m, um! nach \\'esten auf 200 m ebenfalls 
111n 9 m einfällt und nach Norden zu durch einen 
etwa 70 m breiten Letten rücken jüh abgeschnitten wird. 

l+. Braunkohlenwerk Oswald IIeidrich. Das 
\Verk ist eine ganz kleine Anlage mit einem 9 m 
tiefen Schacht. Die Kohle, ein minderwertiges 
Material, wurde bereits bei 1,30 m angefahren. 

15. \Veichenheins Braunkohlenwerk, Seiten­
dorf, Tagebau. Die Lagerstätte zeigt eine 
Schichtenfolge von mitte!scheitiger Liguitkohle 
und Pyropissit. Zahlreiche Trockenris e mit 
Letten- · un<l Sandausfüllungen. Das Flöz ist 
gestaucht und teilwei e überkippt, mit NS­
Streichen. 

Dieselben Erscheinungen zeigt <ler benach­
barte Tagebau I der 

1 6. IIirsch felder Braunkohlen - und Brikett· 
werke, Seitendorf (Lehmann). 

17. Tagebau ll der vorerwähnten Grube. 
Obgleich nur etwa 150 m von ummer 15 und 16 
entfernt, hat sich die obere an Lettenmitteln 
verhältnismäßig arme Flözpartie von i8 111 auf 
r,50 m ausaekeilt und zeigt auch hier abwechselnd 
starke Lao·en von lio·nitischer Kohle und von b ,., • 

Pyropissit, auch hier treten Stauchungen mit 
demselben Streichen auf. Durch ein tarkes 
Letten mittel getrennt, findet sieb im Liegenden 
eine zweite bedeutend festere und reinere Kohlen­
partie ohne Pyropissit, in regelmäßiger Ablage· 
rung und ohne die Störungen der oberen Flöz­
partie. 

r8. Grube Ilerkules, Hirschfelde, Tagebau. 
Das Flöz zeigt, besonders in seinen oberen 
Partien, reichliche Lignite in groben Scheiten 
und selbst in etwa 10 111 langen Stämmen. N_ach 
unten zu wird die Kohle milder und rd1ger 
und ärmer an Ligniten. In oberen Partien 
Zwischenmittel YOn Letten, meist dunkelgefärbt, 
und von Pyropissit, die sich teilweise auf weitere 
Entfernungen in einer Mächtigkeit von 3 bis -j. 111 

verfolgen lassen, teilwei e sehr bald verschwinden. 
Die hellgrauen bis braunen Pyropi site wechsel­
lagern mit den Letten und der Braunkohle 
durchau unregelmäßig, sie halten Yiel Lignite 
in kleinen Stücken, sowie Faserkohle. 

Eine in neuerer Zeit niedergebrachte Bohrung 
erreichte bei 57 m den festen Granit (siehe 
Profil): 
Bis 0,15 m 

" 0,65 ll 

„ 2,10 „ 
" 3,35 " 

" 3,5o " 
" 5,38 " 

ll 5,45 " 
" 6,15 " 

„ 6,~o „ 
8,25 " 

„ 8,53 „ 
" 9,80 ll 

ll 10,15 „ 
ll 10,35 " 
„ 10,52 " 

„ 12,83 „ 
ll 13,11 " 

13,36 " 
ll 13,42 „ 
„ r3,go „ 
" J+,38 " 
ll 15,46 " 
ll 15,~2 " 
" 15,97 " 
" 16,05" „ i6,8o „ 
ll 16,87 " 
" 17,91 " 
" 17,99 ll „ 2r,6o ,, 

Mutterboden, 
toniger Kies, 
grauer Ton, 
Letten mit 
Kohle, 
grauer Ton, 
Letten mit 
Kohle, 
Ton, 
Letten mit 
Kohle, 
Kohle, 
Letten mit 
Kohle, 
grauer Ton, 
Kohle, 
Letten mit 
Kohle, 
Kohle, 
Letten mit 
Kohle, 
Kohle, 
Letten mit 
Kohle, 
Kohle, 
Letten, 
Kohle, 
Letten, 
Kohle, 
Letten, 
Kohle, 
Letten, 
Kohle, 
Letten, 
Kohle, 
Letten, 
Kohle, 

bis 21,71 m Letten, 
„ 22,63 „ Kohle, 
„ 22,?5 „ Letten, 
„ 29,93 „ Kohle, . 
„ 3o,6o „ Letten mit 

Kohle, 
„ 31,02 „ Kohle, 
„ 3i ,23 „ Ton, 
„ 31,50 „ Letten mit 

Kohle, 
„ 33,60 „ Kohle, 
„ 34,20 „ Letten, 
„ 31,60 „ Kohle, 
„ 3s,02 „ Ton, 

38,05 „ Kohle, 
„ 38,23 „ Letten, 
„ 50,ro „ Kohle, 
„ 5o,6o „ Letten mit 

Kohle, 
„ 50,82 „ Kohle, 
„ 51,30 „ Letten mit 

Kohle, 
„ 51,65 „ Kohle, 
„ 52,72 „ unreine 

Kohle, 
„ 53,35 „ Kohle, 
„ 54,ro „ Letten mit 

Kohle, 
„ 54,38 „ grauer T<?n· 
„ 55,15 ,, Letten mit 

Kohle, 
„ 56,6~ „ grauweißer 

Ton mit 
Quarzkörnern 
(verwitterter 
Granit), 

fester Granit. 



r9. Grube Friedrich Wilhelm, Gießmann dorf, 
Tiefbau. In den oberen Teufen wurde bei früherem 
Abbau PyropiRsit in einigen, wenig mächtigen Mitteln 
angetroffen, zurzeit ist jedoch davon nichts mehr 
vorhanden . Die Kohlenverhältnisse sind dieselben 
wie auf der benachbarten 'Grube IIerknles. Der 
~Ieizwert. von r kg luftt.rockener Substanz, verbrannt 
111 verdünntem Sauerstoff, wurde zu 4418 \ iVE., der 
Gasgehalt für 100 kg Kohle zu 30,9 cbm ermittelt 
(Mitteilung der Königlichen Materialprüfung'an talt in 
Berlin). -

IV. Ergebnisse der Untersuchung 
der genetischen Verhältnisse der Braun­
kohlcnlagerstätten der südlichen Lausitz. 

Bei der Untersuchung rgab sich die Ab­
hängigkeit der Form owohl, als de· Inhaltes 
einer Lagerstätte von der Art ihrer Ent tehuno-. 
Es ließen sich umgekehrt aus d n Einzelmerk­
malen dieser beiden Faktoren auf die Entstehung 
Schlüsse ziehen. · 

form der Lagerstätten 
Die autochthonen Braunkohlenlagerstätten 

un res Gebietes sind Flachmoorbildungen, sie 
sind daher plattenförmig. Die liegenden und 
die hangenden Grenzen sind parallel mit Aus­
nabme der Partien am randlichen Ausgehenden. 
Bei aIJen ungestörten autochthonen Lagerstätten 
ist horizontale Lagerung 1'orbandeo. Sehr häufig 
ist Ausdehnung über weite Strecken. Die 
Mächtigkeit ist meist sehr groß, in ern1gen 
Fällen bis 20 m. Die Begrenzung sowohl gegen 
das Liegende, v.-ie gegen das Hangende ist 
scharf. 

Die primärallochthoneo Braunkohlenlager­
stätten der südlichen Lausitz sind aus An chwem­
mungen pflanzlichen unzersetzten Material her­
vorgegangen. Ihre Form ist Zufalls ache, wenn 
auch im allgemeinen eine Aehnlichkeit mit Platten 
vorhanden ist. Zumeist sind diese Lager tätten 
Ausfüllungen von Tälern; die liegende Grenze 
wird infolg·cclessen von den unregelmäßigen 
Ob rflä henformen der unterlagernden Schichten 
bestimmt. Die bangende Grenze ist nur in 
groben Zügen horizontal. Primärallochthone 
Lagerstätten erreichen nicht die weite ~\u delmung 
autochthoner Bildungen. Di höchste Mächtig­
keit beträgt 3 m. Die Begrenzung ist besonder 
gegen das llangende unscharf, in den mei ten 
Fällen sind Uebergangszonen mit einer Mächtig­
keit bis 0,5 m zu beobachten, in denen die 
Kohle mit dem Material der sie beherbergenden 
Schichten gemengt ist. Die Kohle der Ueber­
gangszone ist fast durchweg lignitisch. 

Bei den aus dem aufgearbeiteten Material 
ber its fertiger Braunkohl nlager tätten gebildeten 
sekun<lärallochthonen Kohlenvorkommen i t 
die Form an keinerlei Gesetz gebunden. Das 
Liegende folgt auch hier der unregelmäßigen 
Oberfläch nform der unterlagernden Schichten, 
das Ilangendc ist hügelig, es ist auch in groben 
Zügen nicht horizontal. Die Mächtigkeit kann 

diejenige autochthoner Lagerstätten erreichen 
sie schwankt zuweilen auf kurze Entfernuncre~ 
sehr stark. Die Begrenzung i t Yöllig unsch~.rf, 
die Uebergangszonen sind mächtiger als bei den 
primärallochthonen Lagerstätten. Das Kohlen­
material der Uebergangszonen ist sehr selten 
lignitisch, vielmehr fast vollkommen erdig, die 
Kohle ist in ihnen den hangenden oder liegenden 
Gesteinen in ganz feiner, puh-erartiger Form 
beigemengt und bedingt deren braune bis 
schwarze Färbung; außerdem ruhen in diesem 
Gemenge organischen und anorganischen Materials 
mosaikartig gröbere Kohlenstücken, die an Größe 
abnehmen, je mehr man sich vom Flöz entfernt. 
Die Verbreitung der ekundärallochthonen Lager­
stätten ist nur örtlich. 

Inhalt der Lagerstätten. 
Die autochthonen Braunkohlenlagerstätten 

enthalten eine gleichmäßige, in der Vererdung 
meist weit vorgeschrittene Kohle, in der ligni­
tisches Material nur in Form von zusammen­
hängenden Stämmen oder \V urzelstöcken an­
getroffen wird. Die Kohle ist arm an anor­
o-anischen Beimengungen; wo diese aber vorhanden 
sind, werden sie nur in zusammenhängenden 
Gebilden angetroffen, und zwar r. in Trocken­
rissen, hervorgerufen .durch Zusammenziehung 
des Flözes infolge natürlicher Entwässerung und 
nachträglicher Ausfüllung dieser Risse durch 
liegendes oder hangendes Material, 2. in Linsen, 
die durch Auswaschungen und gleichzeitige oder 
nachträgliche Einschwemmungen entsta11den sind. 
Die Linsen können nur in Verbindung mit 
Trockenrissen auftreten, sie sind al Strudel­
löcher zu betrachten, 3. in beliebig weit ver­
breiteten, starken, platten förmigen Zwi chen­
mitteln, die eine Unterbrechung des Moorbildungs­
prozesses durch eine Ueberschwemmung andeuten. 
Die \Vasser durften nur geringe Strömung haben, 
um das Moor nicht zu zcr tören, sie stagnierten 
und ließen ihr mitgeführtes anorganisches Material 
inken und unterstützten durch die Stagnation 

die 'VViedereinleitung des Moorbildungsprozesses, 
4. in dünnen horizontalen Schnüren von be­
liebiger Verbreitung, als Einwehungen zu be­
trachten. Als Material für r. bi 3. kommen 
Sande, Kiese, Tone und Letten in Betracht, al 
Material für 4. nur ganz feine Sande. 

Sehr häufig werden in autochthoner Kohle 
Harze angetroffen. Diese Pyropissite und Retinite 
sind 1. gleichmäßig über die ge amte Lager tätte in 
Form feiner Tupfen und Körnchen verteilt, 2. in 
Form von Rinden oder Knollen an und in den 
ie teilweise erzeugenden Stämm n vorhanden, 

analog d n Harzen unserer Nadelhölzer. 
Der Gehalt an Wasser, ebenso an C, Hund 0 

i t sehr tarken Schwankuno-en unterworfen. Er 
wird beeinflußt durch eine Reihe \'On eben­
umstänclen (wa erreiche Gebirge, Verwitterung 
usw.), er unterliegt keinem Ge etz und kann 



als Unterscheidungsmerkmal nicht herangezogen 
werden. 

Die Kohle ist homogen, ie besitzt eine weit­
gehende Festigkeit, der Bruch ist dementsprechend 
grobstückig, nicht staubend. 

Das pflanzliche Material ist vorzüglich er­
halten, die Stämme haben oft noch ihre Wurzeln, 
und diese sind bis in die feinsten Teile vor­
züglich konserviert; da selbe gilt von Blättern, 
schilfartigen Gewächsen und Früchten. 

Die Kohlenmenge yerhält sich zur Menge de 
moorigen Ausgang materials wie i : 2 15. 

Die pri m ä ral loch thon en Lagerstättend Ge­
bietes enthalten überwiegend Iignitische l\lat rial. 
Die Lignite sind als ganze, reg llos durch­
einander geworfene tämme, sowie als kleinere 
Scheite vorhanden. Sie sind oft zu rrroßen 
Klumpen zusammengepreßt, die mei t vollkommen 
die Struktur des IJolze gewahrt haben, erdige 
Partien ind im allgemeinen eltener und dann 
in allmählichem Uebergang zur lignitischen Kohle. 
Starke Verunreinigungen sind ein Merkmal der 
primärallocbthonen Lager tätt n. In feiner Ver­
teilung in der Kohle, in regello en Schmitzen, 
zahlreich n Zwischenmitteln, sowie in dünnen 
IIüllen um die einzelnen Lignitbrocken (als sogen. 
Bestege) findet sich vor allem lettiges und toniges 
Material, Trockenrisse sind weniger häufig und 
von geringen Abmes ungen, Linsen fehlen. Der 
Aschengehalt <ler Kohle übertrifft denjenigen 
autochthonen Materials sehr tark, der I Iarz­
gehalt ist, wenn überhaupt \'Orhanden, in zu­
sammenhängenden Partien als Zwischenmittel 
aufgespeichert, die Kohle selbst ist harzfrei. Sie 
bricht in groben Holzklötzen und feinem, erdigem 
oder lignitischem, zusammenhanglosem Geröll. 
Zittavit cheint ein wenn auch eltenes Me1kmal 
für die Lignite primärallochthoner Lagerstätten 
zu sein. Das pflanzliche Material ist bei der 
Anschwemmung zerrieben und zertrümmert. Die 
Stämme haben nirgends ihre \Vurzeln mehr, 
Blätter usw. fehlen Yöllig. 

Die sekundärallochthonen Kohlenlager­
stätten enthalten in n<ibezu gleichen Gemengteilen 
klein re Lignitscbeite und erdiges Material, 
größere tämme ehr clten. Die Lignite sind 
von der erdigen Kohle schad getrennt, nur 
selten beobachtet man Uebergänge. Der Gehalt 
an Anorganischem i t weniger groß als bei d n 
primärallochthonen Lager tätten, doch größer als 
bei den autochthonen. Bestege fehlen Yöllig, im 
allgemeinen walt n sandige V runreinigungen \'Or 
den Tonen vor; sie sind in Form feiner Bei­
mengungen, sehr selten in zusammenhängenden 
Massen, abgesehen von zuweilen auftr tenden 
Trockenri en un<l Linsen, in der Kohle nt­
halten. Bei der Einscbwemmung trat häufig 
eine Aufbereitung des Materials ein, o <laß die 
gröberen Lignite und Kohlen tücke zu unterst 
kamen und nach dem I langenden zu die Gemeng-

teile immer kleiner wurden. Feinere Pflanzen­
teile wurden nirgends beobachtet, ebenso fehlen 
IIarze rnllständig. 

Bildungsdauer der Lagerstätten. 
Das Zeitmaß, das zur Bildung einer Lager­

stätte nötig ist, war nicht zu ermitteln. Autoch­
thone Lager setzen einen über eine lange 
Zeitspanne dauernden, nur selten und gering­
fügig unterbrochenen Moorbildungsprozeß voraus. 
Primärallochthone Lagerstätten sind meist die 
Erzeugnis e periodischer Einschwemmungen pflanz­
lichen Materials von hohen Waldbergen in be­
nachbart · Täler. Sie setzen infolgede sen eine 
längere R ih von sich in gewissen A bstän<len 
wiederholenden Einschw mmungen voraus un<l 
bedingen eine lange Bildungszeit. Sekun<lär­
allochthone Bildungen sind in der Reg l Produkte 
eines einmaligen jähen un<l in kurzer Zeit sich 
\'ollen<len<len Einschwemmungsaktes. 

Geologische Stellung. 
Die autochthonen Lagerstätten stehen sehr 

oft über kaolinisiertem Granit an; wahrscheinlich 
wird <lic Kaolinisierung durch <lie Sickerwässer 
der Moore bewirkt. Die liegenden Schichten 
der autochthonen Kohle tragen weit seltener als 
bei den Steinkoblenlagerstätten die Merkmale 
von Röbrichtboden, vielmehr scheint es sich fast 
au nahmslos um Waldmoore gehandelt zu haben. 
Die Zahl der Flöze ist bei autochthonen und 
sekundärallochthonenLagerstätten gering, während 
bei primärallochthonen zuweilen +o bis 50 Flöze 
übereinander angetroffen werden. Nebeneinander 
können Lagerstätten verschiedener Entstehung 
vorkomm n, auf Yerschiedene Art ntstandenc 
Flöze können einander überlagern oder selbsl 
in m hrfach Wechsellagerung treten. 

Die einzelnen Braunkohlenlagerstälten der 
üdlich n La.usitz wurden folgenden Ent tehungs­

arten zugewiesen: 
I. Autochthonie: 

Schmeckwitz, 
Bernsdorf bei Kamenz, 
Merka - Crosta - Luttowitz, 
\Vetro - Guhra Pannewitz, IIauptflöz 

und Flöz 2, 

en ftenberger Unterflöz, zwei allochthone 
Schichten, ingebettct in drei autoch­
thone. 

II. Primäre Allochthonie: 
Zittauer B cken, 
\Vie a bei Kam ·nz, 
\Vetro - Guhra - Pann witz, Flöz 3. 

III. Sekundäre Allochthonic: 
Kleinsaubernitz bei Baruth, 
Senftenberg r Ohcrflöz, 1\ufschluß ll se, 

nördlicher Teil, 
enftenberger Unterflöz, zwei sekun<lär­

allochtbone chichten, ingebettet in 
<lrei autochthone. 



Lebenslauf. 

Ich, Friedrich Theodor Glöckner, bin 
am 21. Dezember 1886 zu Gera (Reuß) ge­
boren. I h besuchte das Realgymna ium meiner 
Vaterstadt bis Unterprima und erwarb nach 
vorau gegangenem insemcstrigen tudium der 
Naturwi enscbaftcn in Lcipzjg am Realgymna­
sium Borna (Bez. Leipzig) Michaelis i907 als 
Extraneer das Heifezeugni . In Freiberg i. Sa., 

Leipzig und Berlin studierte icb sodann Natur­
wissenschaften und Bergfacb. 

Die mündliche Prüfung zur Erlangung der 
Doktorwürde legte ich am 28. Oktober 1910 vor 
den Herren Professor n Creclner, Rinne und 
B c c k 111 an n in den Fächern Geologie, Mineralogie 
und Chemie ab. 

, 
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